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PROLOG

 

Er hatte es gesprt. Seit langer Zeit. Eines Morgens war er mit diesem unruhigen Gefhl aufgewacht. Es war dagewesen, noch bevor er die Augen aufgeschlagen hatte. Einfach so. Und mit jedem Tag wurde diese innere, unerklrliche Unruhe grer. Manchmal war sie unertrglich. Sie beherrschte ihn. Sie lie ihn nicht mehr los. Wich nicht von seiner Seite. Stunde fr Stunde. Tag fr Tag. Es gab Momente, da wurde ihm Angst. Oder war das schon Panik? Was, wenn er diese Furcht nie wieder loswurde? Er ertappte sich immer fter bei dem Gedanken, sich jemandem anzuvertrauen. Der Wunsch war fast schon bermchtig. Das Verlangen, mit jemandem sein Geheimnis zu teilen, nahm an dem einen oder anderen Tag gigantische Ausmae an. Doch mit wem sollte er sein Geheimnis teilen? Mit einem Psychologen vielleicht? Machte es Sinn, diesem nicht die volle Wahrheit zu erzhlen? Sollte er sein Geheimnis in eine Art Geschichte verpacken? Wrde ihm das die erhoffte Erleichterung bringen? Das war wenig wahrscheinlich. Es war wohl so, dass die Wahrheit, die reine und unverblmte Wahrheit ausgesprochen werden musste, wenn er Erlsung finden wollte. Erlsung. Was fr ein Wort. Wovon wollte er erlst werden? Er war nur manchmal nicht ganz klar im Kopf. Hatte Aussetzer. Konnte sich partout nicht erinnern, was geschehen war. Aber er war nicht besessen. Er war vllig normal. Es musste ein anderes Wort geben, das treffender beschreiben konnte, wonach er sich sehnte. Er begann angestrengt nach diesem Wort zu suchen. Zu seiner Schulzeit war es gang und gbe gewesen, nach Synonymen zu suchen. Der Lehrer schrieb ein Wort an die Tafel und die Schler mussten sinnverwandte Wrter finden. Das regte nicht nur den Geist an, man lernte auch die Muttersprache besser kennen.
 
rgerlich wedelte er die Erinnerungen fort. Fr einen Moment hatte er den Faden verloren. Wo war er stehengeblieben? Richtig. Er war auf der Suche nach einem anderen Wort fr Erlsung. Spontan fiel im Entspannung ein. Ruhe. Entlastung. Befreiung. Wo kamen pltzlich all die vielen Wrter her?
 
Lchelnd schloss er die Augen. Befreiung. Das war gut. Er wollte endlich wieder frei sein. Frei von qulenden Gedanken, die ohne jede Vorwarnung ber ihn herfielen und ihn mehr und mehr zermrbten. Doch konnte er es wagen, sich einem Psychologen in aller Offenheit anzuvertrauen? Gab es so eine Art Beichtgeheimnis in dieser Berufsgruppe? Das war schwer vorstellbar. Im Gegenteil. Sein Vater war der festen berzeugung gewesen, dass Psychotherapeuten und Psychiater eine Art verdeckte Stasimitarbeiter waren. Ihnen vertrauten sich die Menschen an. Ihnen erzhlten sie ihre ngste und Nte, ihre Befrchtungen. Mit Sicherheit wurden in so mancher Therapiestunde auch staatsfeindliche Meinungen geuert. Er kam zu der Schlussfolgerung, dass es auf der ganzen Welt niemanden gab, bei dem er sein Herz ausschtten konnte.
 
Es gab immerhin Hans Dreiig. Ihm hatte er bereits alles erzhlt. Seit einiger Zeit musste sich Dreiig jede Nacht dieselbe Leier anhren. Und dabei war Dreiig der einzige Mensch auf Erden, dem er seine Geschichte gar nicht erzhlen musste. Der wusste auch so genug.
 
Ein zaghaftes Lcheln umspielte seine Mundwinkel. Aber es erstarb sofort wieder. War ihm ein Fehler unterlaufen? Aber welcher sollte das gewesen sein? Je fter er darber nachdachte, umso berzeugter war er, nichts falsch gemacht zu haben. Er war nicht nachlssig oder unvorsichtig gewesen. Zu keinem Zeitpunkt. Woher also kam dann diese verfluchte Unruhe?
 
Hans Dreiig, sein auserkorener Beichtvater, war allem Anschein nach nicht fr seine Seelenerleichterung zustndig. Denn wie schon gesagt, ihm vertraute er sich jeden Abend an. Doch die erhoffte Wirkung blieb aus. Vielleicht war das auch zu viel verlangt. Er musste allein mit dieser Anspannung fertig werden, die ihn ohne Vorwarnung angefallen hatte. Wie ein Raubtier hatte sie sich von hinten unmerklich angeschlichen und sich in ihn verbissen. Zu einem Zeitpunkt, an dem er am verwundbarsten war. In der Nacht, whrend er tief und fest schlief. Tja, und dann, wie schon gesagt, war sie neben ihm gewesen, als er die Augen aufschlug.
 
In den letzten Wochen hatte er es in den Abendstunden nicht mehr in den eigenen vier Wnden ausgehalten. Es war mittlerweile zu einem Ritual geworden, dass er seine Wohnung verlie, sobald die Nacht hereinbrach. Diese verdammte innere Unruhe trieb ihn vorwrts. Die Aufruhr lie erst von ihm ab, wenn er sich den Mauern nherte, die den Friedhof umsumten. Dann wiederholte sich jeden Abend dasselbe Schauspiel. Er hatte es sich zur Gewohnheit gemacht, in alle Richtungen zu blicken. Zunchst nach links, dann nach rechts. Das war berflssig. Denn die Stelle, die er sich ausgesucht hatte, war von der weit entfernten Strae sowieso nicht einsehbar. Und Spaziergnger verirrten sich hierher selten, schon gar nicht zu dieser Stunde. Aber sicher war sicher. Und es konnte kein Fehler sein, mit einem wachsamen Blick das Umfeld abzusuchen. Dann zwngte er sich durch die Hecke und zog sich an der Mauer nach oben. Das war nicht schwer. Mit einem Fu sttzte er sich an einem Baum ab, und der Rest war ein Kinderspiel. Vorsichtig glitt er an der Mauer nach unten. Dort blieb er fr ein paar Sekunden in der Hocke. Seine Augen suchten die Dunkelheit ab. Das war ihm in Fleisch und Blut bergegangen. Ein Automatismus war ber die Wochen entstanden. Nicht auszudenken, wenn er tatschlich einmal irgendetwas entdeckt htte, mit dem er nicht gerechnet hatte. Aber was htte das sein sollen? Er war vorsichtig. Viel zu vorsichtig. Langsam stand er auf, atmete dreimal tief ein und aus und begann, lautlos die Wege entlangzulaufen. Und mit jedem Schritt fiel ein kleines Stck dieser verfluchten Unruhe von ihm ab. Der Friedhof war zu seinem zweiten Zuhause geworden. Von Zeit zu Zeit blieb er vor einem Grab stehen und fhrte ein kurzes Gesprch. Es strte ihn nicht, dass er auf dem jeweiligen Grabstein kaum etwas erkennen konnte. Er kannte die Schriften auswendig. Zumindest von einigen Grbern. Manche besuchte er schon seit Jahren. Aber es kamen ja stets neue hinzu. So lernte er immer wieder neue Menschen kennen. Das war das Schne an einem Friedhof. Jeden Tag kamen neue Bewohner. Es waren keine Gste auf der Durchreise. Die, die kamen, blieben fr immer. Hier war das Ende. Hier ging es nicht weiter. Vielleicht huschte die Seele durch den Raum und die Zeit. Darber dachte er in letzter Zeit sehr viel nach. Hatte jeder Krper eine Seele? Oder beherbergten nur gute, empathische Menschen diese unsichtbare Daseinsform? Wichtig war wohl nur, dass man ihr gengend Zeit gab, nach dem Tod den Krper zu verlassen. Auf keinen Fall durfte man ber einen noch warmen Krper diesen Leichensack stlpen. Sonst fand der Tote keine Ruhe. Davon war er berzeugt. Er blieb erneut vor einem alten Grab stehen. Hier hatte vor elf Jahren Heiner Tschbe in der kalten Erde seinen letzten Ruheplatz gefunden. Hoffentlich war Heiner lange genug offen aufgebahrt worden. Denn damals hatte er sich noch nicht um ihn kmmern knnen. Er hockte sich hin und legte seine Hand auf die Erde. Er sprte nichts. Trotzdem blieben Zweifel, ob Heiner tatschlich in Frieden ruhte. Langsam setzte er sich wieder in Bewegung. Die weit entfernten Straenlaternen warfen ein sprliches Licht durch die kahlen Baumkronen. Heute Nacht war es strmisch. Der Wind heulte mit den Baumwipfeln um die Wette. Er blieb stehen. Fr ihn hrte es sich wie ein Klagelied an. Diffuse Schattenspiele huschten ber die Wege und Grber. Ab und zu brach ein kleiner toter Zweig ab und verursachte ein knackendes Gerusch.
 
Langsam zog er seine Kreise zwischen den Friedhofswegen. Und die zerstrende Nervositt verflchtigte sich wie von Geisterhand. Er sprte es krperlich, wie ihm leichter ums Herz wurde. Waren es vielleicht doch die Seelen der Toten, die seine Unruhe forttrugen? Waren es wirklich die Geisterhnde der Verstorbenen, die ihm die Last abnahmen, die ihn tagsber so sehr bedrckte, dass er manchmal kaum noch Herr seiner Sinne war? Die Brde, die er sich selber aufgeladen hatte, fiel auch heute Nacht von ihm ab. Das war der Augenblick, nach dem er sich tagsber verzehrte. Nach dieser Erleichterung, dieser Leichtigkeit. Als wre die Welt in Ordnung. Als wre sein Leben nicht aus den Fugen geraten.
 
Vor einem prunkvollen Grab blieb er stehen. Wie jede Nacht. Auf dem berdimensional groen Stein stand geschrieben, dass hier der von allen geliebte Hans Dreiig in Frieden ruhte. Gedankenverloren starrte er auf die goldenen Schriftzge und ein Foto, auf dem Dreiig wohl gut dreiig Jahre jnger war. Der ehemalige Dachdeckermeister in Ruhestand hatte eine groe Familie zurckgelassen. Neben seiner Frau Dorit die Kinder Isabell, Birgit, Andr und Christoph. Auch deren Partner waren namentlich erwhnt. Und die neun Enkel von Hans. Kein Wunder, dass der Grabstein bergre hatte.
 
Als ganz in der Nhe ein Kuzchen aufschrie, wre er fast in Ohnmacht gefallen. Was war blo mit ihm geschehen? Was war aus ihm geworden? Ein Wrack. Ein nervliches Wrack stand an diesem vermaledeiten Grab. Und dabei war er doch eigentlich immer ein ziemlich mutiger und forscher Mann gewesen.
 
Das Kuzchen begann erneut zu schreien. Doch dieses Mal hatte er sich unter Kontrolle. Fast erfllte es ihn mit Stolz, nicht erneut erschrocken zu sein. Der Sturm heulte um die Friedhofsmauern. Das Laub des vergangenen Herbstes raschelte ber die Wege. Und mit einem Male legte der Wind eine Pause ein. Die Stille war ohrenbetubend. Wieder umspielte ein kaum wahrnehmbares Lcheln seinen Mund. Und dann erschrak er fast zu Tode. Er hielt den Atem an und erstarrte. War das Tor ins Schloss gefallen? Das war doch nicht mglich. Oder doch? Es konnte nur eine Sinnestuschung gewesen sein. Doch jetzt hrte er Schritte auf dem Kies. Sein Herz raste. Ausgerechnet jetzt legte der Sturm erneut los. Er bertnte alle anderen Gerusche. Angestrengt schaute er in die Dunkelheit. Waren da drei Silhouetten zwischen den kahlen Bschen zu erkennen? Oder tuschte er sich? Er blinzelte und riss die Augen auf. Unmglich, in der Finsternis auch nur ansatzweise etwas auszumachen. Es war eine dunkle Masse, die sich langsam vorwrts bewegte. Vielleicht drei oder vier Personen. Aus dem Inneren dieser Masse ertnten Stimmen. Nur undeutliche Bruchstcke drangen bis zu ihm. Und dann quietschte eine Tr. Auf diesem Friedhof gab es nur eine Tr, die ein solches Mark und Bein erschtterndes Gerusch verursachte. Was hatte das zu bedeuten? Wer um alles in der Welt machte sich zu dieser nchtlichen Stunde hier zu schaffen? Sollte er sich nher heranschleichen? Oder war es angebracht, sich vorsorglich ein Versteck zu suchen? Entscheidungsfreudig war er noch nie gewesen. Seiner Meinung nach der einzige Makel, den man ihm berechtigterweise vorwerfen konnte. Und genau aus diesem Grund blieb er unentschlossen stehen. Jetzt hrte er etwas poltern, jemand fluchte laut und eine andere Person machte: Pssst. Dann wurde es totenstill. Ihm wurde bewusst, dass er kaum noch geatmet hatte. Ihm war etwas schwindlig, in den Ohren baute sich ein komischer Druck auf. Es war ein dumpfe,s unangenehmes Gefhl, als wenn er sich Watte hineingestopft htte.
 
Da waren sie wieder. Die Schritte. Kamen sie etwa nher? Pltzlich berfiel ihn das schier unbndige Verlangen, davonzurennen. Doch er blieb wie angewurzelt stehen. Hatte ihn die Angst gelhmt? Er konnte doch nicht einfach so an diesem Grab stehen bleiben und warten, wer da mitten in der Nacht auf ihn zukam.
 
Jetzt schien jemand gestolpert zu sein. Sei vorsichtig, zischte jemand leise. Das war der Moment, in dem er wild mit den Armen ruderte, um nicht die Balance zu verlieren. Er kannte diese Stimme. Was tat er hier? Was suchte er hier? Ein Zweig knirschte. Und endlich gab er sich einen Ruck. Oder gab ihn jemand einen Schubs? War es vielleicht die gute Seele von Hans Dreiig? Schwer auszumachen, ob er Hilfe gehabt hatte. Er huschte geduckt ber die feuchte Wiese und lie sich kraftlos hinter einem wintergrnen Busch nieder. Auf allen vieren hockte er da und starrte in die Dunkelheit. Aus der dunklen Masse schlten sich die Umrisse dreier Personen heraus, die sich nherten. Wer waren die beiden anderen? Wen hatte er mitgebracht? Und was um alles in der Welt machten sie hier?
 
Hier sind wir richtig, sagte er. Die drei Personen blieben stehen. Vor dem Grab von Hans Dreiig! Wie aus dem Nichts sprte er einen Klo im Hals. Das konnte doch nicht wahr sein! Wieso waren sie ausgerechnet dort richtig? Er betete, dass sie weitergingen. Wenn er nur aus reinem Herzen innig betete, gingen sie bestimmt weiter. Schlielich gab es unzhlige Grber hier. Das war ein Friedhof. Warum sollten sie ausgerechnet am Grab von Hans Dreiig interessiert sein? Doch das Fnkchen Hoffnung, das in ihm glomm, erlosch in Sekundenbruchteilen. Die drei umstellten die letzte Ruhesttte des ehemaligen Dachdeckermeisters und schauten ein paar Minuten auf das kleine Stckchen Erdreich, unter dem der vierfache Vater und neunfache Grovater fr immer ruhte. Einer der drei deutete nach unten. Er war gro und drr. In seiner Hand glomm eine Zigarette auf, als er daran sog. Dann schauten sie sich an. Und danach schauten sie sich um.
 
Er presste sein Gesicht auf den kalten Boden. Was hatten sie gesehen? Warum hatte der Mann nach unten gezeigt? Konnte es sein, dass er Fuspuren hinterlassen hatte? War es mglich, dass man in dieser Finsternis Fuspuren erkannte? Sein Instinkt sagte ihm, dass er von hier verschwinden musste. Vorsichtig rutschte er ein paar Zentimeter zurck. Und dabei zerdrckte er einen Ast. In seinen Ohren hrte es sich wie eine Explosion an. Es war aus. Aus und vorbei. Aber nichts geschah. Sie kamen nicht, um ihn aus seinem Versteck zu zerren. Hatte der erneut aufgekommene Sturm das Knacken bertnt? Millimeter fr Millimeter hob er seinen Kopf. Die drei begannen den ppigen Grabschmuck beiseitezurumen. Dann schaufelten sie in dem aufgeweichten Erdreich.
 
Unglubig starrte er auf die Mnner, die wortlos ihrer Arbeit nachgingen und die schweren Erdklumpen zu einem Berg aufschichteten. Wieso legten sie den Sarg frei? Was um alles in der Welt passierte hier? Wieso machten sich diese drei ausgerechnet am Grab von seinem Freund Hans Dreiig zu schaffen?
 
Er hatte keine Antwort parat. Er wusste nur so viel, dass seine innere Unruhe berechtigt gewesen war. Und er wusste noch etwas. Das Schicksal hatte es gut mit ihm gemeint. Es hatte ihn auch heute Nacht wieder hierher gefhrt. Hatte seine Schritte gelenkt.
 
Lngst sprte er die nasse Klte nicht mehr, die sich durch seine Hosen den Weg durch den ganzen Krper gebahnt hatte. Auch seine klammen Hnde sprte er nicht mehr. Er sprte eigentlich gar nichts mehr. In ihm waren alle Gefhle abgestorben. Fast apathisch schaute er zu, wie die drei Personen schaufelten. Der Knochige war anscheinend Kettenraucher. Schon wieder glomm ein Zigarettenstummel zwischen seinen Lippen. Welchen Grund konnten sie haben, nachts einen Sarg freizulegen? Was fhrten sie im Schilde? Kein Wort wurde gesprochen. Ruhig und gleichmig arbeiteten die drei. Nur der Sturm entlockte den alten Bumen ein fortwhrendes Sthnen.
 
Schlagartig fasste er einen Entschluss. Er war selber sprachlos, dass ihm das gelungen war. Nun galt es natrlich, diesen in die Tat umzusetzen. Zum ersten Mal seit vielen Wochen fhlte er sich stark. Hoffentlich war das kein Fehler. Da war er schon wieder. Dieser Wankelmut. Kaum hatte er sich zu etwas entschlossen, nagte schon wieder der Zweifel. Aber dieses Mal durfte er nicht zulassen, dass er klein beigab. Das war er Hans Dreiig schuldig. Er wusste jetzt, was er zu tun hatte. Sein Weg war vorgegeben. Das Schicksal hatte ihn darauf vorbereitet. Er hatte es blo nicht gleich verstanden. Mit ruhigen Atemzgen beobachtete er die drei Mnner, die im gleichmigen Rhythmus schaufelten. Es sah aus, als wrden Roboter arbeiten. Immer reihum stie einer der drei seine Schaufel in das nasse, schwere Erdreich. Eins  zwei  drei. Eins  zwei  drei. Er fragte sich, wie lange es wohl noch dauern wrde, bis der Erste mit seiner Schaufel auf den Sarg stie. Doch dann verlieen sie wohl die Krfte. Die drei Mnner kamen aus dem Grab geklettert. Da der Sturm wieder zugelegt hatte, konnte er nur ahnen, dass sie sich unterhielten. Der, dessen Stimme er erkannt hatte, gestikulierte wild herum. In der Finsternis sah es fast ein wenig grotesk aus, wie aus seinem hageren Krper die knchernen Arme ruckartig herumfuchtelten. Dann setzen sie sich in Bewegung. Allem Anschein nach gingen sie zurck zum Gerteschuppen. Ganz dicht kamen sie an ihm vorbei. Er hielt den Atem an und schloss die Augen. Machte sich unsichtbar.
 
Wir sollten uns beeilen, raunte die ihm bekannte mnnliche Stimme seinen Kumpanen zu.
 
Was denkst du, wer auer uns noch hier ist?, entgegnete der Dritte.
 
Er hielt den Atem an. Auch diese Stimme war ihm bekannt. Sie gehrte Nicklitzsch, diesem Halsabschneider.
 
Die drei schlichen in Richtung Feierhalle. Was passierte hier? Was hatten sie vor? Mit einem Male fhlte er sich erschpft und kraftlos. Noch immer lag er mit zitternden Lippen auf dem feucht-kalten Erdreich. Bewegungslos starrte er in die Nacht. Ein leises, gleichmiges Quietschen nherte sich. Einzelne Wortfetzen drangen an sein Ohr.  nicht gedacht, dass  Irgendjemand machte wieder Pssst.
 
Der Druck in seinen Ohren wurde unertrglich. Mehrmals schluckte er schwer. Aber es war nur eine kurzzeitige Linderung zu verspren. Die drei Mnner waren mit einer Schubkarre zurckgekommen. Mit seiner Schubkarre. Warum war ihm das nicht gleich aufgefallen, als er dieses Quietschen gehrt hatte? Und was wollten sie mit seiner Schubkarre am Grab von Hans Dreiig? Das konnte doch nur bedeuten, dass 
 
Mit einem Male wurde ihm wei vor Augen. Wei. Nicht schwarz. Er fhlte sich fast schwerelos. Hoben ihn die Seelen der Toten empor? War das sein Ende? Er sehnte sich danach. Dann msste er niemals wieder eine Entscheidung treffen. Er war nie glubig gewesen. Doch jetzt, in diesem Augenblick, konnte man ihn flstern hren. Lieber Gott, lass mich hier und jetzt sterben.
 
 Auf drei. Die ihm bekannte Stimme riss ihn aus seinem Gebet. Wie ein Kleinkind, das bei Dunkelheit die Augen weit aufreit, starrte er durch den Busch. Eine dunkle, voluminse Masse wurde von den drei Personen angehoben. Mit einem kollektiven chzend und Sthnen wurde sie zum offenen Grab getragen. Und mit einem dumpfen Knall landete dieses Etwas auf dem Sargdeckel.
 
Fassungslos versuchte er, einen klaren Gedanken zu fassen. Sie hatten den Sarg nicht geffnet, wie er vermutet hatte. Hans Dreiig, sein von ihm auserkorener Beichtvater und Geheimnistrger, war in seiner Ruhe nicht gestrt worden. Vielleicht war er erschrocken, als dieses Etwas auf seinen Sargdeckel knallte. Aber man hatte ihm im Groen und Ganzen in Ruhe gelassen. Vor Glck und Freude vergrub er sein Gesicht im feuchten Gras. Er weinte. Er weinte hemmungslos und lautlos. Innerhalb weniger Augenblicke hatte sich das Blatt gewendet. Und wie es sich gewendet hatte! Whrend er voller Glckseligkeit im nassen Gras lag und seinen Schutzengeln aus tiefstem Herzen dankte, schaufelten die drei Personen das Grab wieder zu. Und Hans Dreiig fand hoffentlich seinen nunmehr tatschlich immerwhrenden Frieden.
 
Lieber Gott, ich danke dir. Er flsterte diese Worte und lachte genauso wie er zuvor geweint hatte. Absolut lautlos. Aber trotzdem aus vollem Herzen.
 
Mit neuem Lebensmut beobachtete er die Personen, die eine Pause eingelegt hatten. In der Dunkelheit glomm eine Zigarette auf. Und noch eine. Nur Nicklitzsch war anscheinend Nichtraucher. Oder er hatte keine Nerven, um zu dieser Stunde an diesem Ort eine Zigarette zu genieen. Er war es auch, der die beiden anderen zur Eile antrieb. Der Hagere schnipste seine noch glimmende Zigarette in das Grab. Es hatte den Anschein, als ob sie jetzt so schnell wie mglich fort wollten. Er vernahm bruchstckhaft die Stimme von Nicklitzsch.  dem Rest der Erde? Der Hagere deutete in seine Richtung. Und unmittelbar darauf wurde er mit harten, nass-kalten Erdklumpen berschttet. Zum Glck bremsten die starken Zweige des Busches die fliegenden Geschosse merklich ab. Endlich hrte der Bombenhagel auf. Dann legten sie den Grabschmuck zurck. Einer von ihnen zckte ein Handy und gab Anweisungen. Seine beiden Begleiter legten den Grabschmuck nach seinen Vorgaben an die betreffenden Stellen. Allem Anschein nach hatte er das Grab fotografiert, damit der Grabschmuck wieder an der richtigen Stelle platziert werden konnte.
 
Endlich waren die drei mit ihrer Arbeit fertig. Sie packten die Schaufeln auf die Schubkarre und entfernten sich wortlos. Ein paar Minuten blieb er noch liegen. Als eine Tr quietschte, zuckte er zusammen. Er war doch tatschlich eingedst. Er wusste, welche Tr quietschte. Also waren sie nicht mehr in seiner Nhe. Mhsam rappelte er sich auf. Er sprte kaum noch seine Beine. Mit unsicheren Schritten ging er zum Grab vom Dachdeckermeister Dreiig. Nichts, aber auch gar nichts, deutete darauf hin, dass sich jemand an seiner letzten Ruhesttte zu schaffen gemacht hatte. Die drei hatten ganze und sehr gute Arbeit geleistet. Die Arme eng um den Oberkrper geschlungen, unterhielt er sich lange mit dem ehemaligen Dachdeckermeister. Danach verweilte er noch eine geraume Weile an dessen Grab. Tief in Gedanken lief er dann endlich den Hauptweg zurck. Nur einmal blieb er stehen und bckte sich. Grbelnd betrachtete er das Fundstck. Dabei achtete er nicht auf seine Umgebung. Ausgerechnet jetzt warf er seine Vorsicht ber Bord. Und so nahm er nicht wahr, wie er beobachtet wurde. Er rttelte an der seit Menschengedenken quietschenden Tr. Aber sie war wieder verschlossen worden. Eine Weile stand er davor. Die Klte war unertrglich. Und die Leere in seinem Kopf. Seine Gliedmaen waren erstarrt.
 
Dann hrte er eine Autotr zuschlagen. Und noch eine. Und ein Motor wurde gestartet. Sein leises Brummen war nur zu ahnen.
 
Jetzt berkam ihm das Verlangen, endlich nach Hause zu gehen. Er sehnte sich nach seinem Bett. Schlafen wollte er, nichts als schlafen. Langsam setzte er sich in Bewegung. Noch immer wollten ihm seine Beine nicht richtig gehorchen. Unwillkrlich kamen ihn Urfins Holzsoldaten in den Sinn. Unglaublich, dass er ausgerechnet jetzt an seine Lieblingsgeschichte des russischen Schriftstellers Alexander Wolkow denken musste.
 
Vor der Mauer blieb er noch einmal einen Augenblick stehen. Er bentigte vier Versuche, bis er mit seinen klammen Fingern und den steifgefrorenen Knochen darber geklettert war. Wie ein Stein landete er auf der anderen Seite. Alle Knochen schmerzten. Er atmete dreimal tief ein und aus. Schaute nach links. Und dann nach rechts. Dort stand es. Das Auto. Und wie aus dem Nichts fiel ihm erst jetzt etwas auf. Zwei Autotren hatte er gehrt. Aber es waren doch drei Personen gewesen. Wo war denn der dritte? Angestrengt blinzelte er in Richtung des unbeleuchteten Fahrzeuges. Der Motor brummte fast lautlos. Der Beifahrer rauchte. Man sah ganz deutlich das Ende der Zigarette glimmen.
 
Zum zweiten Mal in dieser Nacht fasste er einen Entschluss. Er ging auf das Auto zu. Woher er diesen Mut pltzlich nahm, war ihm ein einziges groes Rtsel. Lenkte jemand anderes seine steifen, aber festen Schritte, die so zielgerichtet auf das Auto zusteuerten? Das war er doch nicht selber, oder? Warum lief er nicht weg? Warum tat er etwas, was vllig gegen seine innere berzeugung war? War er wahnsinnig geworden? Beinahe beschwingt und mit einem fast schon unverschmt breiten Grinsen nherte er sich dem Fahrzeug, das wie ein Raubtier in der Dunkelheit auf ihn zu warten schien.
 
Schauen wir doch mal, ob ich deine Stimme richtig erkannte habe, murmelte er. Und dann erklrst du mir, was du mit deinen Kumpanen am Grab von Hans Dreiig getrieben hast.
 
Noch immer fhlte er sich voller Saft und Kraft. Er war ein vllig anderer Mensch geworden.
 
Angst sprte er erst, als er hinter sich ein Gerusch hrte. Was dann geschah, spielte sich in Rekordtempo ab. Das Erstaunliche jedoch war, dass er die nchsten Sekunden wie in Zeitlupentempo wahrnahm. Als htte er eine Droge genommen, die ihn alles langsamer und detaillierter aufzeigte, als ihm lieb war. Die Insassen des Autos stieen zeitgleich ihre Tr auf und sprangen heraus. Der Beifahrer schnipste den Zigarettenstummel weg und gestikulierte wild mit den Armen. Der Hagere kam mit Riesenschritten auf ihn zu. Er hatte die Hnde zu Fusten geballt. Sein Gesicht war zu einer Grimasse verzerrt. Der Mund weit aufgerissen. Schrie er ihn an? Konnte man lautlos schreien? Wieso hrte er nichts? Es lag wohl an dem Rauschen in seinen Ohren, das alles zu bertnen schien. Und warum war er zu keiner Regung fhig? Warum wehrte er sich nicht? Warum lie er es zu, dass der Mann ihn hin und her schttelte? Warum wich er dessen Faustschlgen nicht aus, mit denen der Hagere auf seinen Oberkrper einschlug? Er begann zu taumeln und vernahm einen Schrei. Es war der dritte Mann, der hinter ihm stand. Dieser gellende Schrei setzte in ihm bermenschliche Krfte frei. Endlich stie er den Fahrer von sich, und dann drehte er sich blitzschnell um. Gleichzeitig ballte er die rechte Hand zur Faust. Fr den Bruchteil einer Sekunde trafen sich ihre Augen. Du?, fragte er unglubig. Dann sah er, wie der andere ausholte. Und er schlug ebenfalls zu. Mehr oder weniger aufs Geradewohl. Aber er traf. Und wie. Er hatte ihn bel erwischt. Ein hssliches Knacken zeugte von seinem Treffer. Vielleicht hatte er ihm die Nase gebrochen. Blut strmte hervor. Sein Gegner stie einen gurgelnden Laut aus und taumelte. Und er selber sprte, wie etwas in seinem Kopf zersprang. Und whrend er vornber auf die Knie fiel, stellte er verwundert fest, dass auch er blutete. Ein warmes, feuchtes Rinnsal lief ihm bers Gesicht. Er tastete verdutzt seinen Kopf ab. Als er seine von Blut berstrmte Hand sah, wurde ihm bel. Das letzte, woran er sich erinnern konnte, war die tiefe Dankbarkeit, die ihn erfasste, als ihn die Engel vorsichtig emporhoben und wegtrugen.
 
 
 




EINS

vier Wochen später

 

Ich sitze an meinem Schreibtisch und schaue hinaus. Der Sturm der letzten Tage hat sich festgebissen und rttelt an den Fenstern. Am hellgrauen Himmel jagen tiefliegende, dunkelgraue Wolkenfetzen. Ein paar Mwen lassen sich vom Sturm treiben. Die eine oder andere stt ein Klagelied aus. Und ich beneide sie. Sie lassen sich furchtlos vom Sturm tragen und leben ihr Mwenleben. Ohne ngste. Ohne Sorgen. Ohne Plne. Ohne Gesetze. Ohne Vorschriften. Ohne Geld. Ohne Arbeit. Ohne alles eben. Aber vielleicht mit ein wenig Freude.
 
Meine Augen wandern ber den Monitor, ber meinen Schreibtisch, durch das Bro. Wir haben nichts zu tun. Die vierte oder fnfte Welle fegt ber das Land, um die Welt und ber unsere Insel. Die Manahmen, die das Ausbreiten der weltweit grten Pandemie verhindern sollen, greifen. Es gibt keine Gewaltverbrechen mehr. Anscheinend haben auch Mrder Angst vor dem Virus und meiden es, ihren Opfern zu nahe zu kommen. Fr die Allgemeinheit ist das gut. Aber fr mich ist das schlecht. Denn geistige Arbeit hat einen Vorteil. Man wird abgelenkt. So aber sitze ich auf meinem Brostuhl und habe unendlich viel Zeit, ber meinen in Norwegen lebenden Sohn Sebastian und sein schwangeres Schneewittchen nachzudenken. Es gibt Tage, an denen ich froh bin, dass die jungen Leute nicht in meiner Nhe wohnen. Sebastian erzhlte bei seinem letzten Besuch von einer jungen Norwegerin, die er schon mal vorsorglich als Ersatzmutter fr das noch Ungeborene auserwhlt hat. Manchmal brennen mir fast die Sicherungen durch, wenn ich mich zum wiederholten Male frage, warum das Schicksal die Wege von meinem Sohn und Schneewittchen kreuzte. Warum lief ihm ausgerechnet diese junge Frau ber den Weg? Schneewittchen, von ihren stinkreichen Eltern Franziska genannt, vereint alles, was der neue Gutmensch mitbringen muss. Sie ernhrt sich vegan, verzichtete jahrelang auf Strom in ihrer Kommune, bekmpft mit ihren bescheidenen Mitteln den Untergang der Menschheit. Sie glaubt alles. Hinterfragt nichts. Bevorzugt betreutes Denken. Sie war  damals unbewusst  Vorreiterin der heutigen Klimakleber. Als Kuh verkleidet hatte sie sich mit ihren Kommunenbewohnern in einen selbst gebastelten Stall gesperrt, der mit vielen anderen Stllchen eine viel befahrene berlandstrae blockierte. Ich berlege, ob ich ihr damals eine gescheuert hatte. Aber es fllt mir auch beim besten Willen nicht mehr ein. Schneewittchen hauste in meiner Wohnung, die ich ihr fr eine gewisse Zeit berlassen hatte, nachdem die Beziehung zu Sebastian in die Brche gegangen war. In dieser Zeit verkam meine bis dahin gepflegte Wohnung zu einem Saustall. Und smtliche von mir innig geliebten Pflanzen starben einen qualvollen Tod. Es gibt Dinge, die kann und die will ich nicht verzeihen. Und das von Schneewittchen verursachte Pflanzensterben gehrt mit dazu. Tja, und nun haben sich Sebastian und Schneewittchen wieder zusammengerauft. Und wrde Schneewittchen kein Kind erwarten, wre beinahe fast alles wieder gut. Aber der kleine neue Erdling, der in drei Monaten das Licht der Welt erblicken wird, macht alles komplizierter. Fr mich. Ich kann mir Schneewittchen einfach nicht als liebevolle Mutter vorstellen. Winterstein, mein Kollege und einjhriger Bettgenosse, ermahnt mich permanent, nicht voreingenommen zu sein und ihr eine Chance zu geben. Viele Frauen wrden sich durch die Geburt ihres Kindes zu ihrem Vorteil verwandeln, sagt er. Ich wei nicht, ob Willi das ehrlich meint. Vielleicht versucht er nur, mich zu beruhigen. Aber das ist ein aussichtsloses Unterfangen.
 
Gedankenverloren starre ich auf ein kleines Informationsheftchen, das mir Schneewittchen begeistert in die Hand drckte, ehe sie mit Sebastian zurck nach Norwegen fuhr. Future Food  Essen fr die Welt von morgen. Man erfhrt, dass ein Restaurantbesuch im Jahr 2050 ganz anders aussehen knnte und gibt zu bedenken, dass das Schnitzel durchaus im Labor gezchtet worden sein knnte. Werden Ideen und Objekte vielleicht an den Gewohnheiten der Konsument*innen scheitern? Es wird Zeit, die Broschre in den Papierkorb zu befrdern. Das mache ich grundstzlich immer dann, wenn ich an den ersten Doppelpunkt oder das Gendersternchen komme.
 
Auf dem Flur fllt eine Tr ins Schloss. Ich hre Schritte und hoffe, dass es Andy ist, der mich besuchen kommt. Andy Bolle Bollermann, mein junger aus Freiberg stammender Kollege, dessen Beziehung viel zu frh in die Brche zu gehen scheint. Oder sie ist bereits zu Bruch gegangen. Denn Lisa Poschlack, seine erste groe und innige Liebe, hat Ansichten, die Andy nicht versteht. Wie Schneewittchen erwartet auch Poschlack, die Polizeikommissaranwrterin, ein Kind. Andys Kind. Und Bolle hat Angst, dass sich Poschlack impfen lsst. Und so geht vielleicht auch diese Beziehung den Bach hinunter.
 
Ich spitze die Ohren. Die Schritte sind verstummt. Enttuscht schaue ich wieder aus dem Fenster. Ich htte mich gern mit Andy unterhalten. Bei Bollermann, der fast dreiig Jahr jnger als mein Lebensgefhrte ist, finde ich Halt. Er beschnigt nichts. Weder wiegt er mich in falsche Sicherheit noch schrt er Panik. Andy recherchiert ohne Ende, analysiert sachlich und spricht seine klaren Gedanken ruhig aus. Er ist im Moment meine wahre Sttze. Er und der pensionierte Arzt Dr. Gottfried Brechtken, kurzzeitig Verdchtiger in einer Mordserie und seit langem ein guter Freund von Willi, Bolle und mir. Brechtken verfolgt dieselbe Strategie wie Andy. Er wertet seine Recherchen aus, verfolgt sowohl die Staatsmedien als auch gefhlt eintausend Kanle auf Telegram und glaubt weder der einen noch der anderen Seite. Aber er holt sich Informationen und geht ihnen nach. Und er verfgt als ehemaliger Arzt ber das Wissen, das man braucht, um sich ber mRNA eine fundierte Meinung bilden zu knnen.
 
Aufgrund fehlender Verbrechen sitzt mein Willi derzeit zu Hause rum. Er darf und soll aufgelaufene Mehrarbeitsstunden abbauen. Wie sich herausstellte, hat er unsere saudmliche Leitkuh, unsere Fhrungsperson Barbara Leitmeyer-Mummelthey, nicht berfahren. Es war wohl doch nur ein Hschen, das an einem spten Abend seinen Weg kreuzte. Ich denke hufig an den armen Hasen, der vielleicht einsam und allein bel verendet ist.
 
Auerdem kann sich Winterstein nun vierundzwanzig Stunden am Tag um seine mutierte Riesenhndin Sally und ihrem Nachwuchs kmmern. Zwei ihrer fnf Welpen haben wir behalten.
 
Auf dem Flur klappt wieder eine Tr. Erneut hre ich Schritte. Aber niemand klopft an meine Tr. Andy Bollermann scheint kein Verlangen zu haben, sich auszutauschen. ber welche Themen auch immer. Ich kann das verstehen, bin aber trotzdem enttuscht. Alleine seine Anwesenheit wrde mir gengen. Fr einen Augenblick erwge ich, in sein Bro zu gehen. Aber schwerfllig bleibe ich hocken. Wenn Bolle lieber allein bleiben will, sollte ich das respektieren.
 
Vor mir stapelt sich ein riesiger Berg an losen Blttern. berbleibsel aus kleinen und noch kleineren Delikten, die lngst ordentlich abgeheftet htten werden mssen, nachdem sie digitalisiert wurden. Die Ablage war schon immer ein dienstliches Stiefkind. Nicht in groen Mordfllen. Da hat Ordnung zu herrschen. Aber die Niederschriften ber Lappalien wandern hufig in eine Ecke und vermehren sich zu einem bedrohlich wankenden Stapel. Vogel hat mich aufgefordert, die ruhige Zeit zu nutzen, um mein Ablagesystem zu berdenken und so nebenbei aufzurumen. Ich greife nach den oberen Seiten und berfliege den Inhalt. Zwei Halbwchsige hatten den Versuch unternommen, die Mitarbeiterin einer Tankstelle auszurauben. Vorsichtig lege ich die Seiten zurck. Die Ablage kann mich mal. Energisch stehe ich auf und trete an das Fenster. Vom nahenden Frhling ist heute gar nichts zu spren. Der Sturm fegt ber unsere Insel. Die Brandung hrt man bis in unseren Plattenbau. Einzelne dicke Regentropfen klatschen gegen die Scheiben. Die Straen sind weitestgehend leer. Mal schauen, wie sich die Situation entwickeln wird. Vielleicht lockert man die Manahmen weiter, und die Geimpften und Genesenen drfen wieder reisen. Oder auch nicht. Keiner wei es.
 
Ich beginne meinen Schreibtisch zu umkreisen. Die Zeit steht still. Sollte ich froh sein, dass ich dafr bezahlt werde, in meinem Bro Runden zu drehen?
 
Gegen Mittag klopft es an meine Tr. Bolle ist gekommen.
 
Gehst du mit in die Kantine?
 
Gern.
 
Seite an Seite gehen wir in die Kantine. Die vor vielen Monaten auf den Boden angebrachten Abstandsmarkierungen erinnern an unseren IT-Experten Oliver Teichert, den man fast nur noch im sogenannten Homeoffice antrifft. Zwei Beamte nehmen ihr Essen ein. Ansonsten herrscht ghnende Leere. Aufgrund der wenigen Mitarbeiter vor Ort gibt es nach wie vor nur ein Gericht. Aber das ist nicht schlimm. Unser Koch kann nun mal gut kochen. Und egal, was es gibt, es schmeckt. Wir setzen uns in die entfernteste Ecke, reien uns die Masken herunter und essen schweigend. Es gibt Matjes mit Remouladensoe und Bratkartoffeln. Akribisch kratze ich den Teller sauber, schiebe ihn von mir weg und schaue Andy an. Der erwidert meinen Blick.
 
Du hast die Schnauze voll, nicht wahr?, lautet sein Fazit.
 
Restlos.
 
Ich hole uns mal aus dem Automaten einen Kaffee. Bollermann nimmt unsere Teller mit und kommt wenig spter mit zwei Tassen zurck, in der eine heie Flssigkeit dampft. Heute kommt kein Gesprch zustande. Das ist nicht verwunderlich. Eigentlich ist alles schon gesagt worden. Vielleicht einhundert Mal? Oder mehr? Also sitzen wir beieinander, nippen an diesem Zeug und schauen abwechselnd zum Fenster hinaus.
 
Der Vogel kommt, raune ich Bolle zu. Unser Staatsanwalt steht am Ausgabeschalter und schielt aus den Augenwinkeln in unsere Richtung. Andy springt auf, stlpt sich die Henkel seiner Maske ber die Ohren und saust davon. Verdutzt schaue ich ihm nach.
 
Vergessen Sie morgen bitte nicht unser Mitarbeitergesprch, ruft mir Vogel zu.
 
Wie knnte ich? Ich kann es kaum noch erwarten und freue mich schon wie ein Kind auf Weihnachten.
 
Vogel gibt irgendeinen komischen Laut von sich. Ich knalle die Tassen auf den Rckgabetresen und stapfe wutschnaubend davon.
 
Den Rest des Nachmittages verbringe ich bei Bolle. Wir tauschen Gedanken aus, die mich mal wieder viel zu sehr aufwhlen. So viel passiert derzeit gleichzeitig auf dieser Welt. Und das meiste davon kann ich nicht einordnen. Und ich versuche erst gar nicht, die Dinge um uns herum zu verstehen. Davon bin ich meilenweit entfernt. Andy stimmt mit meinen Betrachtungen vllig berein. Wir genieen es, uns auszutauschen. Es tut gut und gibt Kraft, Gleichgesinnte an seiner Seite zu haben. Relativ zeitig beenden wir unseren nutzlosen Dienst. Mit meinem Einkauf fr das heutige Abendbrot gehe ich langsam nach Hause, wobei ich die Rgen-Galerie meide. Denn noch immer muss man auf einigen ausgewhlten und besonders stark frequentierten Wegen die Allmachtsmaske tragen, wobei unsere Miniatureinkaufsmeile tglich wie leer gefegt ist.
 
Als ich nach gut dreiig Minuten endlich ankomme, ist meine Enttuschung riesig. Willi ist mit Sally und deren beiden Kindern schon zu dem tglichen Spaziergang aufgebrochen. Vor Wut kommen mir fast die Trnen. Niedergeschlagen stelle ich die Tte mit meinem Einkauf auf den Kchentisch. Danach sitze ich eine geschlagene halbe Stunde nur so da. Dann reie ich mich zusammen. Und als Willi strahlend die Kche betritt, brutzeln die Putensteaks in der Pfanne.
 
Jessica, das Dasein eines Hausmannes ist Scheie, erklrt mir Willi. Irgendwie hatte ich mir das anders vorgestellt und war froh, dem Vogel und unserer geistig amputierten Leitkuh nicht mehr zu begegnen. Aber ohne dich macht das alles keinen Spa. Ich rede mit mir selber und ertappe mich immer fter dabei, wie ich die Nhe von Sally suche und froh bin, wenn sie mir mit raushngender Zunge zuhrt.
 
Und ich habe geheult, weil du nicht zu Hause warst, erklre ich, wobei mir schon wieder die Trnen kommen. Winterstein macht groe, unglubige Augen und nimmt mich in die Arme. Du bist nervlich ganz schn zerrttet, stellt er fest und drckt mir fast die Rippen ein.
 
Nach dem Essen erzhle ich ihm von meinem heutigen Arbeitstag. Ich habe weder Lust noch Elan, mich um meine dmliche Ablage zu kmmern. Die Atmosphre in unserem Plattenbau geht mir jeden Tag mehr auf die Nerven. Die leeren Gnge. Die Totenstille. Der fast schon irre Blick unserer Sekretrin. Und Vogel hat die einzige Gelegenheit genutzt, uns auf das erneute Mitarbeitergesprch aufmerksam zu machen.
 
Ich erwarte wieder eine der typischen Winterstein-Kommentare. Stattdessen meint Willi, dass diese Zeit bei uns allen tiefe seelische Narben hinterlassen wird, egal aus welchen Grnden.
 
Wir setzen uns auf die Couch und klicken auf YouTube. Bevor Sebastian mit seinem Schneewittchen zurck nach Norwegen ist, hat er uns gezeigt, wie wir die nervigen Werbeeinblendungen umgehen knnen, wenn wir unser Fernsehgert mit dem PC verbinden. Wieder einmal muss die kanadische Stadt Revelstoke herhalten, uns zu unterhalten. Dann wechseln wir nach Tschechien. Der kleine Auffangsttzpunkt fr versehrte Wildtiere in Makov hat drei Webcams in seinem Gehege installiert, in dem man hauptschlich verunglckte Vgel, aber auch Rehe und Hasen, aufpppelt. Zu den Gsten, die das Gehege nie wieder verlassen knnen, gehren ein Storchenpaar, eine Gans, zwei Schwne und ein Kranich. Sie vereint das gleiche Schicksal: Sie knnen nicht fliegen. Trotzdem glaube ich, dass die kleine aus der Not geborene Gemeinschaft glcklich ist. Sie werden gut umsorgt und haben relativ viel Platz.
 
Wenig spter kuscheln wir uns aneinander. Morgen wird Vogel uns wieder zu berzeugen versuchen, in die Impfung einzuwilligen. Ich habe mein Gesicht fest an das von Willi gepresst. Eins seiner drahtigen Ohrenhaare kitzelt mich an der Nase.
 
Lass ihn einfach reden. Kannst du dich an den Rat unserer Politiker an die deutschen Frauen erinnern? Arme ausstrecken und jedem Mann zurufen, bis dahin und keinen Schritt weiter. Das machst du morgen auch so. Errichte eine Mauer um dich und lass die Worte von Vogel einen Meter vor dir abprallen.
 
Ich werde es versuchen. Und tu mir einen Gefallen.
 
Welchen denn?
 
Sei daheim, wenn ich komme.
 
Aber sicher.
 
Ich schliee die Augen und trume mich in eine noch gar nicht so lange zurckliegende, vermeintlich heile Welt.
 
Ich werde wach, als Willi in der Kche einen Teller oder eine Tasse fallen lsst. Das zerspringende Geschirr klirrt mit dem Wutausbruch Wintersteins um die Wette. So eine Scheie aber auch!, brllt es lieblich aus dem Untergeschoss. Schlaf schn weiter, meine Lotusblte!, schreit Willi zu mir hinauf.
 
Kichernd krabble ich aus dem warmen Bett und gehe zu ihm hinunter. Mein Gttergatte ist dabei, die Scherben zusammenzukehren. Ansonsten duftet es nach Kaffee, die Brtchen stehen frisch aufgebacken bereits auf dem Tisch und der Kurzzeitwecker kndigt das kochende Ende der Frhstckseier an.
 
Woher kommt denn dein Elan?, erkundige ich mich und setze mich schon mal auf meinen Platz.
 
Ich bin Hausmann. Und da dachte ich, es kann nicht schaden, sich einmal am Tag ntzlich zu machen. Lass es dir schmecken.
 
Ich greife schon zu einem Brtchen, als mir das Personalgesprch einfllt, dass wohl mein heutiger Hhepunkt in meinem Dienst darstellen wird. Entnervt sthne ich auf.
 
Was hast du?
 
Ich habe an Vogel gedacht.
 
Winterstein stellt seine Kaffeetasse zurck. Wo sind blo die Zeiten hin, in denen das ganze Prsidium vor meiner Frau zitterte? Lass den Vogel quatschen und gut. Der muss das machen. Risikobereit war der noch nie. Zu Beginn seiner Karriere hat er ab und zu mal was auf seine Kappe genommen. Aber das ist schon lange vorbei. Und nun mach dir mal nicht ins Hemd, meine Liebe. Da ist wieder so ein lapidarer sinnfreier Spruch Wintersteins. Und er treibt mich auf die Palme. Aber nur innerlich. Ich habe keine Lust, mich mit Willi zu streiten. Ich trinke meine Tasse Kaffee aus und wrge mir ein Brtchen rein. Schade um das schne Frhstck. Winterstein sagt nichts mehr. Er gibt mir ein Ksschen, begleitet mich zu meinem Jakub und winkt mir nach, als ich mit dem tschechischen Flaggschiff das Grundstck verlasse.
 
Auf dem rckwrtigen Parkplatz unseres Prsidiums wartet Andy auf mich. Da der Selbsttest nur unter dem Vier-Augen-Prinzip durchgefhrt werden darf, haben wir uns logischerweise als Testpaar zusammengefunden. Wenigstens mssen wir uns die Spuck- oder auch Speicheltests nicht mehr selber kaufen. Die Behrde hat  wenn auch zgerlich  die Kosten bernommen. In Andys Bro erledigen wir den infektionsschutzgesetzmig vorgeschriebenen Test. Whrend Bolle voller Inbrunst und Wut in seine Tasse spuckt, whle ich den zurckhaltenden Weg. Ich lasse ein wenig Speichel durch den Spucktrichter in meine Tasse gleiten. Dann nehme ich eine Einwegpipette und trufle ein paar Speicheltrpfchen in das kleine Rhrchen mit der ominsen chemischen Flssigkeit, die sich Extraktionslsung nennt. Ich schttle es krftig und zhle dann bis drei. Denn exakt drei Tropfen soll man vom Speichel-Extraktionslsungs-Gemisch auf das Loch der Testkassette geben. Und dann warten wir, was uns die Skala anzeigen wird.
 
Wir sind sauber. Nach derzeitiger Definition. Wie vorgeschrieben, nehmen wir die Kassette mit. Frau Barsch hat die Anweisung erhalten, sich mit eigenen Augen von dem Ergebnis zu berzeugen.
 
Unsere Sekretarin sieht streng, aber mit gebhrendem Abstand, auf die Skala. In Ordnung, murmelt sie. Hinter ihr stehen fein suberlich beschriftet mehrere rote Ordner. Ich lege den Kopf schief und lese deren Beschriftungen. Einwilligungserklrungen - Testergebnisse  Impfstatus  Genesenenstatus  Hygienekonzept, aktuellste Fassung  Infektionsschutzgesetz, aktuellste Fassung  Krisenstab / Protokolle  Testbescheinigungen  Schriftwechsel mit dem Gesundheitsamt  Kontaktnachverfolgungslisten.
 
Kommen Sie noch zu Ihrer eigentlichen Arbeit?, frage ich. Aber Frau Barsch bleibt mir eine Antwort schuldig, denn ihr Telefon klingelt. Der Anrufer hrt garantiert wieder nur arsch, weil sich unsere Sekretrin grundstzlich schon meldet, bevor sie den Hrer so richtig am Ohr hat. Whrend sie aufmerksam zuhrt, verfinstert sich ihr Gesichtsausdruck. Dabei sieht sie uns an, als ob wir ihr nach dem Leben trachten wrden.
 
Hatte das Gesprch mit uns zu tun?, frage ich unsere Sekretrin, nachdem sie aufgelegt hat.
 
Indirekt. Ein sturer ungeimpfter Kollege ist positiv. Und ich habe nun die Arbeit.
 
Werden Sie nicht frs Arbeiten bezahlt?
 
Werden Sie nicht unverschmt, herrscht mich Frau Barsch an. Keine Frage, die Frau hat sich verndert. Aus der stets freundlichen und ausgeglichenen Sekretrin ist eine gestrenge Oberin geworden, die wie ein Bluthund weder Milde noch Toleranz kennt und uns verabscheuungswrdigen, unsolidarischen, egoistischen und bescheuerten Ungeimpften mit unverhohlener Verachtung begegnet.
 
Jetzt knallt sie einen Ordner auf den Tisch. Ich muss erst einmal eine Meldung an das Gesundheitsamt vornehmen, erklrt sie uns. Und Sie warten auf dem Flur. Fr drei Personen ist mein Bro zu klein. Zumal Sie mir als Ungeimpfte viel zu nahe gekommen sind. Ich rufe Sie, wenn Dr. Vogel bereit ist, mit Ihnen zu sprechen. Und Sie mssen Ihre Maske hher ziehen, Kollege Bollermann, ruft sie Andy nach. Und zum ersten Mal, seit ich ihn kenne, schliet er die Tr auf meine Weise. Mit einem ohrenbetubenden Knall, der sich durch alle Betonwnde unseres Plattenbaus ausbreitet.
 
Zehn Minuten spter wird die Tr aufgerissen. Frau Barsch bellt uns an: Dr. Vogel erwartet Sie.
 
Wir betreten Seite an Seite das Bro unseres Staatsanwaltes.
 
Nehmen Sie bitte Platz.
 
Grulos gehorchen wir. Vogel holt tief Luft. Frau Barsch informierte mich, dass wir einen weiteren positiven Fall in unseren Reihen verzeichnen mssen. Laut dem RKI steigen die Inzidenzwerte tglich rasant an. Aber ich gehe davon aus, dass Sie sich als verantwortungsvolle Beamte selber diesbezglich informieren. Es wird nicht mehr lange dauern, dann stoen die Krankenhuser an ihre Kapazittsgrenzen. Ein Kollaps droht im Gesundheitswesen. Wer wei, ob die medizinische Versorgung noch aufrecht erhalten werden kann. Die Intensivbetten reichen bei weitem nicht aus, um alle Infizierten versorgen und beatmen zu knnen. Ich sehe es als unsere Pflicht als Beamte und Staatsdiener an, dass wir unseren Teil leisten, um dieser Katastrophe Herr zu werden. Darum mchte ich Sie ohne Umschweife nach Ihrer Impfbereitschaft fragen.
 
Da hat sich nichts gendert, erwidere ich.
 
Ich werde mich an diesem Experiment nicht beteiligen. Was mit meinem Krper geschieht, entscheide ich allein. Ich lasse mir von niemandem befehlen, mir ein unerforschtes Gebru in die Venen zu jagen. Andys Augen funkeln.
 
Vogel springt auf. Er sieht aus, als wrde er sich jeden Moment auf Bolle strzen wollen. Aber zum einen ist die Trennscheibe zwischen den beiden Mnnern, und zum anderen darf der Mindestabstand nicht verletzt werden. Abrupt wendet sich Vogel ab, geht zum Fenster und schaut schweigend hinaus. Eine Minute. Zwei Minuten. Die Zeit vergeht. Ich stupse Bolle an und zucke mit den Achseln. Andy zeigt auf Vogel und tippt sich dann an die Stirn. Irgendwann ruspert sich unser Staatsanwalt. Whrend er spricht, schaut er weiter aus dem Fenster. Ich finde Ihre Herangehensweise nicht nur verantwortungslos, sondern in hohem Mae unsolidarisch. Und ich gebe zu, dass ich das von Ihnen nicht erwartet habe. Meine Enttuschung ber ihre verstndnislose Entscheidung ist riesig. Ist es denn tatschlich zu viel verlangt, von zwei gut bezahlten Beamten eine gewisse Bereitschaft einzufordern, sich die beiden kleinen Stiche, noch dazu vllig kostenlos, abzuholen? Vogel holt tief Luft und dreht sich zu uns um.
 
Was waren Ihre Beweggrnde, sich fr die Impfung zu entscheiden?, fragt Andy. Das Stck, was ich von seinem Gesicht erkennen kann, ist aschfahl geworden.
 
Ich habe ein hohes Verantwortungsbewusstsein gegenber meinen Mitmenschen und auerdem eine gewisse Vorbildfunktion. Weiterhin 
 
Bollermann springt auf. Aber Sie haben keine Angst vor diesem Virus? Habe ich Sie richtig verstanden? Acht von zehn Menschen lassen sich aus vllig fadenscheinigen Grnden impfen! Die einen lassen sich erpressen 
 
Wieso denn erpressen?!, fllt Vogel Andy ins Wort.
 
Ich war noch nicht fertig! Deren einziges Argument, sich an diesem Experiment zu beteiligen, ist das Reisen, auf das sie nicht verzichten wollen! Die anderen folgen dem Herdentrieb! Die nchsten haben Angst, ihre Arbeit zu verlieren! Wieder andere lockt scheinbar die kostenlose Bratwurst mit Bautzener Senf! Und nur die Alten und Hinflligen, die sowieso schon mit einem Bein im Grab stehen, lassen sich aus berzeugung und aus Angst dieses Zeug in die Venen jagen. Diese Menschen sind die Einzigen, vor denen ich noch Achtung habe. Ich soll solidarisch sein? Und wer hilft mir, wenn ich in drei oder vier Jahren an Sptfolgen erkranke?! Sie etwa? Oder die Medien, die uns Skeptiker im Minutentakt diffamieren und der indoktrinierten Meute am liebsten zum Fra vorwerfen wrden?
 
Andy steht schweratmend neben mir. Auch Vogels Gesichtsfarbe hat sich gendert. Den aus tiefsten DDR-Zeiten stammenden Begriff Solidaritt nehme ich dieses Mal wrtlich und stelle mich neben meinen Kollegen.
 
Es wird keine Sptfolgen geben, behauptet unser Staatsanwalt mit zusammengepressten Lippen.
 
Selbst wenn Sie uns das schriftlich geben wrden, Sie oder unser Gesundheitsminister persnlich, lasse ich mich nicht zwingen, meinem Krper etwas zuzufhren, von dem niemand wissen KANN, ob es nebenwirkungsfrei ist. Es gibt nicht eine einzige chemische Substanz, die das von sich behaupten kann. Die Stze sind mir leicht und erstaunlicherweise ruhig ber die Lippen gekommen.
 
Vogel schluckt schwer. Ich bin berzeugt, dass man eine einrichtungsbezogene Impfpflicht auch bei der Polizei einfhren wird. Ich hoffe, dass man nicht mehr zu lange damit wartet. Ich fr meinen Teil kann so eine Entscheidung nur gutheien. Und was machen Sie dann?
 
Bolle tauscht einen Blick mit mir.
 
Du kannst ruhig fr mich mit antworten, sage ich.
 
Dann quittieren wir den Dienst.
 
Oder wir sind schon tot, ergnze ich. Der Gesundheitsminister ist ja berzeugt, dass in wenigen Wochen nur noch Geimpfte und Genesene leben. Alle anderen sind dann gestorben.
 
Vogel verschrnkt die Arme hinter dem Rcken und mustert uns mit einem Blick, aus dem Verachtung und Hass spricht.
 
Frau Barsch wird eine Aktennotiz ber unser heutiges Gesprch anfertigen. Ab sofort testen Sie sich unter meinen Augen.
 
Sie trauen uns nicht mehr? Mir klappt der Unterkiefer weg.
 
Der Verlauf unseres Gesprches hat mir aufgezeigt, dass Kontrolle angeraten ist.
 
Wenn Sie das tatschlich durchziehen, sind Sie fr mich gestorben. Andys Stimme zittert.
 
Sie knnen gehen, legt Vogel fest.
 
Wortlos verlassen wir sein Dienstzimmer. Frau Barsch straft uns mit einem missbilligenden Blick. Vor dem Prsidium wartet eine ltere Dame auf Sie. Es handelt sich um eine Lappalie. Eigentlich fllt das gar nicht in Ihr Ressort.
 
Und woher wissen Sie das?, erkundige ich mich.
 
Sie hat dem diensthabenden Beamten im Foyer erzhlt, warum sie jemanden von der Polizei sprechen will.
 
Und warum wartet sie vor dem Prsidium?
 
Weil der Grund ihres Erscheinens nichtig ist und es gengend Unvernnftige in unseren eigenen Reihen gibt. Da mssen wir nicht noch Fremde in unser Haus lassen.
 
Alles klar.
 
Whrend ich mit Bolle das Bro verlasse, hre ich, wie Vogel unsere Sekretrin zu sich ruft. Bitte zum Diktat, Frau Barsch.
 
Jetzt darf sie seine Hassrede gegen uns stenografieren, sage ich zu Andy.
 
Bolle nickt nur.
 
Kommst du mit? Mal schauen, was die ltere Dame von uns will.
 
Langsam laufen wir den Flur entlang und steigen bedchtig die Stufen hinunter.
 
Drauen wartet eine Mittsechzigerin auf uns. Sie ist gro und schlank und ausnehmend gut gekleidet. Sie hat Geschmack. Auch ihr ueres wirkt gepflegt. Sind Sie die beiden Polizisten, mit denen ich sprechen darf?
 
Kriminalhauptkommissarin Burmeister, mein Kollege Bollermann. Wie knnen wir Ihnen helfen?
 
Meinem Mann wurde etwas gestohlen. In Ihren Augen mag es sich um eine Kleinigkeit handeln. Aber fr ihn ist es ungeheuer wertvoll.
 
Was wurde Ihrem Mann gestohlen, Frau ?
 
Dreiig, mein Name ist Annemarie Dreiig.
 
Sie legt eine Pause ein und wir warten. Ich berlege, ob es ihr inzwischen peinlich ist, zu uns gekommen zu sein, wenn es sich um eine Kleinigkeit handelt. Und ich frage mich, warum Herr Dreiig seine Frau zu uns geschickt hat und nicht selbst gekommen ist.
 
Es handelt sich um ein Medaillon, erklrt sie uns. Auf diesem sind unsere neun Enkel zu sehen. Wenn man die Lupe nimmt, schiebt sie etwas verschmt lchelnd nach.
 
Ein Medaillon, wiederhole ich. Insgeheim muss ich unserer zu einem Vorzimmerdrachen mutieren Sekretrin recht geben. Das ist keine Angelegenheit fr uns. Nicht einmal fr die Kollegen, die sich nicht mit Mord und Totschlag auseinandersetzen mssen.
 
Das ist sicher ein ideeller Verlust fr Ihren Mann, beginne ich zaghaft, werde aber von ihr sofort unterbrochen.
 
Mein Mann konnte sich gegen diesen Diebstahl nicht zur Wehr setzen. Und seine Enkel sollen bei ihm sein. Warum stiehlt jemand ein Medaillon?
 
Ihr Mann konnte sich nicht wehren, wiederholt Bolle. Demnach waren es mehrere Diebe, die Ihren Mann berfielen? Und woher wussten diese, dass er das Medaillon bei sich trug?
 
Bevor Frau Dreiig antworten kann, hake ich nach. Ist nur dieses Medaillon gestohlen worden?
 
Was htte der Dieb noch stehlen sollen? Frau Dreiig hat damit indirekt eine Frage von Andy beantwortet.
 
Keine Ahnung. Etwas Wertvolleres vielleicht.
 
Frau Dreiig sieht mich mit einem etwas schwer zu deutenden Blick an. Etwas Wertvolleres hat mein Mann nicht bei sich.
 
Wre da nicht der tieftraurige Blick der alten Dame, wrde ich lospoltern. So ermahne ich mich zur Ruhe und Sachlichkeit und wiederhole die Frage von Bollermann. Warum konnte sich Ihr Mann nicht wehren, Frau Dreiig? Handelte es sich um einen brutalen berfall? Dem wrden wir selbstverstndlich nachgehen. Aber die Suche nach einem Medaillon ist nicht unsere Aufgabe.
 
Ich halte jeden berfall, der sich auf einem Friedhof ereignet, fr brutal.
 
Ihr Mann wurde auf unserem Friedhof berfallen?
 
Frau Dreiig nickt heftig. Hans starb vor einigen Monaten.
 
Bei dem berfall? Manchmal habe auch ich durchaus geistige Aussetzer.
 
Aber nein. Er starb an einem Schlaganfall. Und wir gaben ihm ein Medaillon mit.
 
In den Sarg? Man hat das Medaillon aus dem Sarg gestohlen?
 
Frau Dreiig winkt entnervt oder frustriert ab. Vielleicht ist sie ja von meiner Begriffsstutzigkeit enttuscht. Wiederum drckt sie sich auch relativ ungenau aus.
 
Das Medaillon war an einem Gebinde befestigt. Und jetzt ist es weg. Ich habe berall gesucht. Es ist nicht mehr da.
 
Vielleicht haben es Kinder gestohlen, wirft Bolle ein.
 
Es war nicht sichtbar fr Fremde, erklrt uns Frau Dreiig. Aber mit einem Faden befestigt. Fr alle Flle eben.
 
Ist dieses Gebinde auch gestohlen worden oder befindet es sich noch an Ort und Stelle? Ich wei selber nicht, warum ich diese Frage gestellt habe. Vielleicht, weil ich Frau Dreiig nicht vor den Kopf stoen will. Vielleicht, weil wir nichts Besseres zu tun haben. Und bevor ich Vogel wieder ber den Weg laufe, knnte ich mit Andy durchaus nach dem Medaillon suchen.
 
Das Gebinde ist noch da, erklrt Frau Dreiig. wie alle anderen Krnze auch. Das ist ja das Verrckte an der Sache. Alles ist an seinem Platz. Nur dieses Medaillon fehlt.
 
Vielleicht haben es doch Kinder mitgenommen, berlege ich laut. Es knnte im Sonnenlicht geglitzert haben. Und da hat es sich ein Knirps eben in die Hosentasche gesteckt.
 
Ein paar Sekunden sieht mich Frau Dreiig wortlos an. Dann rckt sie sich ihren Hut zurecht, zupft am Schal, zieht sich die Handschuh ber und schaut, wie mir scheint, sehnsuchtsvoll einer kreischenden Mwe hinterher. Danke, dass Sie Ihre Zeit fr mich geopfert haben. Ich kaufe ein neues Medaillon und gebe es Hans. Mit einem Lcheln nickt sie uns zu und geht dann wrdevoll mit festen Schritten davon.
 
Warten Sie! Das ist der Beweis fr meine multiple Persnlichkeitsspaltung. Die eine Hlfte meines Ichs ruft Frau Dreiig nach, die andere flstert mir zu, die Frau in Ruhe zu lassen und nicht falsche Hoffnungen zu schren. Andy sieht mich erstaunt an. Frau Dreiig bleibt stehen.
 
Was hast du vor?, fragt Bolle.
 
Wir schauen uns auf dem Friedhof um. Dort haben wir frische Luft. Wir mssen vor Vogel keine Angst haben 
 
Ich habe keine Angst, Jessica.
 
Ich wei. Ich meine nur. Also, die Frau ist verzweifelt. Und sie braucht unsere Hilfe.
 
Seit Langem sehe ich Bollermann wieder lcheln. Du spinnst, stellt er dann lachend fest. Du hast doch schon selber eine vllig plausible Erklrung fr das Verschwinden des Medaillons geliefert. Aber von mir aus, suchen wir eben den Friedhof nach diesem Medaillon ab.
 
Ich gehe freudestrahlend auf die wartende Frau Dreiig zu. Wir kmmern uns um die Angelegenheit. Wrden Sie uns die Lage des Grabes von Ihrem Mann beschreiben?
 
Frau Dreiig schenkt mir ein dankbares Lcheln. Das ist sehr freundlich von Ihnen, Frau Burmeister. Ich fahre schon mal vor und warte am Haupteingang auf Sie.
 
Wir entscheiden uns fr die frische Luft und schlendern durch die Gassen und Gsschen von Sassnitz, die an sonnigen Tagen viel sdlndisches Flair verstrmen. Seit zwei Wochen hat unser kleines Theater wieder geffnet. Ein groer Aufsteller verkndet, dass man sich freut, das Publikum wieder begren zu drfen. Unsere Veranstaltungen finden unter Beachtung der 2G-Regel statt. Beachten Sie auch die weiterhin geltende Manahmen und unser Hygienekonzept (Maskenpflicht und die Einhaltung der ntigen Abstandsregeln). Wir mchten, dass unsere Besucher*Innen ein sicheres Event genieen knnen. Bitte halten Sie Ihren Impfnachweis und Ihre Eintrittskarten bereit. Vielen Dank. Und bleiben Sie gesund.
 
Wer htte vor einigen Monaten geahnt, dass man nur noch mit einem Impfzertifikat ins Theater oder ins Kino darf. Was fr ein Wahnsinn, sthne ich auf.
 
Bolle deutet nach vorn. Am Ende der Strae sind schon die teilweise brckligen Mauern des Friedhofes zu erkennen. Frau Dreiig winkt uns zu. Wenig spter gehen wir an ihrer Seite die aufgeweichten Wege entlang. Nur wenige Menschen treffen wir an, die dabei sind, den Winterschmuck von den Grbern zu rumen. Mir fllt auf, dass der Sturm nachgelassen hat. Doch das deprimierende Grau der letzten Tage ist geblieben.
 
Hier ist es. Frau Dreiig ist stehengeblieben und zeigt auf einen berdimensional groen Grabstein. Goldene Schriftzge informieren uns, dass in der tiefen, kalten Erde der von allen geliebte Hans Dreiig ruht. Zu den Personen, die Hans schmerzlich vermissen, zhlen neben seiner Dorit, die jetzt zwischen Bolle und mir steht, die Kinder Isabell, Birgit, Andr und Christoph sowie die von seiner Frau bereits erwhnten neun Enkelkinder. Der ppige Grabschmuck wurde fast schon militrisch akkurat auf der Flche verteilt.
 
In welchem Gesteck befand sich das Medaillon? Andy sieht Frau Dreiig fragend an, whrend ich das Foto von Hans Dreiig betrachte. Es zeigt den Verstorbenen wahrscheinlich in der Blte seiner Jahre. Hans Dreiig hatte als Mittvierziger volles dunkelblondes Haar. Zumindest auf diesem Foto wirkt er wie ein glcklicher Mann, mit einem sympathischen Lachen sieht er uns an.
 
Hier war es angebracht. Dorit Dreiig hebt ein augenscheinlich sehr schweres Gesteck an. Andy kommt ihr zu Hilfe und nimmt es ihr ab. Vielen Dank.
 
Whrend Bolle die Keramikschale hlt, durchsuche ich akribisch die leicht vergilbten Zweige. Die eine oder andere Nadel fllt dabei zu Boden. Hier ist das Medaillon nicht, stelle ich berflssigerweise fest und ernte einen etwas genervten Blick von Frau Dreiig.
 
Aus welchem Material bestand das Medaillon? War es wertvoll? Ein paar sinnige Fragen sollte ich noch stellen, ehe ich auch die anderen Gestecke vermutlich ergebnislos absuche.
 
Ich glaube, es war vergoldetes Kupfer. Das kann ich aber nicht beschwren. Auf jeden Fall war es wunderschn gestaltet. Es hatte eine sehr elegante ovale Form und gehrte einst meiner Gromutter. Es war also sehr alt.
 
War es mit Edelsteinen besetzt?
 
Nein, nein. Es war emailliert. Ich sehe diesen hbschen und bunten Blumenstrau ganz genau vor meinem geistigen Auge. Es handelte sich um eine wunderbare filigrane Arbeit. Auf der Rckseite war das Monogramm meiner Gromutter graviert. P und M fr Paula Maiwald.
 
Schreibst du mit?, bitte ich Andy.
 
Wenn du meinst, erwidert er. Er stellt das Gesteck zurck und zckt sein Handy.
 
War eine Kette an dem Medaillon?
 
Die ist irgendwann einmal verloren gegangen. Darum hat mein Sohn Christoph das Medaillon mit einem Strick befestigt.
 
Ach ja, das erwhnten Sie bereits.
 
Richtig. Und nun, Frau Burmeister?
 
Haben Sie das Medaillon irgendwann einmal schtzen lassen?
 
Nein. Warum auch? Es war ein wertvolles Andenken an meine Gromutter. Seit Jahrzehnten in Familienbesitz. Weder meine Mutter noch ich haben es jemals getragen. Es war mir zu gro und passte nicht zu mir. Aber es tut mir weh, dass es gestohlen wurde. Materiell war es wohl nicht viel wert. Doch es handelte sich um eine kostbare Erinnerung.
 
Das verstehe ich vollkommen, Frau Dreiig. Haben Sie es mal fotografiert?
 
Nicht in der letzten Zeit. Es knnte eine alte Aufnahme mit meiner Gromutter geben. Natrlich nur in schwarz-wei. Und wahrscheinlich wird man es auf dem Foto kaum erkennen.
 
Wenn es keine groe Mhe macht, knnten Sie das Foto trotzdem fr uns suchen?
 
Ich spre, wie mich Andy fassungslos mustert.
 
Das tue ich sehr gern, Frau Burmeister. Ich blttere gern in den alten Alben. Und wenn ich Ihnen helfen kann, dann wrde ich das nicht als Mhe bezeichnen. Falls ich das Foto finde, melde ich mich bei Ihnen.
 
So machen wir das. Ich gebe Dorit Dreiig meine Visitenkarte und schaue ihr nach, bis sie auf den geteerten Hauptweg abbiegt und aus unserem Sichtfeld verschwindet.
 
Andy steckt sein Handy in die Jackentasche, schaut dann auf das Foto von Hans, danach auf den Grabschmuck, beobachtet einen alten gebrechlich wirkenden Mann, der wohl am Grab seiner Frau steht und einen Strau frischer Rosen mit zittrigen Hnden in die mitgebrachte Friedhofsvase steckt
 
Was sagst du zu unserem neuen Fall?, frage ich Bolle.
 
Andy lchelt wieder. Das zweite Mal schon an diesem grauen Tag. Haben wir einen, Jessica?
 
Natrlich, wir suchen ein hbsch verziertes Medaillon.
 
Brauchen wir nicht mindestens eine Leiche dazu, um es zu unserem Fall werden zu lassen?
 
Wir haben doch eine. Hans Dreiig.
 
Bolle winkt schmunzelnd ab. Jetzt mal ganz im Ernst, Jessica. Wir suchen das Familienerbstck doch nicht wirklich, oder?
 
In diesem Moment reit die Wolkendecke auf, und ein paar doch schon recht warme Sonnenstrahlen ergieen sich auf die verngstigte und hochgradig gestrte Welt. Das gibt fr meine Entscheidung den Ausschlag. Ich bleibe hier an der frischen Luft, Andy.
 
Also, ich gebe zu, dass die Wahrscheinlichkeit gro ist, dass dieses Schmuckstck gestohlen wurde. Wieso glaubst du aber, es hier auf dem Friedhof zu finden? Meinst du, der Dieb hat es wenige Meter spter achtlos wieder weggeworfen? Das ergibt doch keinen Sinn.
 
Haben wir es mit einem Dieb zu tun, Andy?
 
Mit wem sonst?
 
Dorit Dreiig machte auf mich einen uerst glaubhaften Eindruck. Sie erzhlte uns doch, dass dieses Medaillon im Grabschmuck versteckt war, was auch vllig logisch ist.
 
Weiter.
 
Meinst du, es gibt Gauner, die auf dem Friedhof im Grabschmuck whlen, weil sie irgendetwas Wertvolles zu finden hoffen?
 
Bollermann schliet die Augen und lsst sich das Gesicht von der Sonne wrmen. Wohl kaum, rumt er ein.
 
Wie also konnte dieses Medaillon verschwinden?
 
Soll ich darber nachdenken?
 
Ich bitte darum. Dann gehe ich in die Hocke und nehme mir die einzelnen Gestecke vor. Akribisch durchsuche ich die brigen vier Gebinde. Ich ffne auch die beiden Laternen, in denen die Kerzen heruntergebrannt sind. Nichts, stelle ich fest. Andy ruspert sich und sagt Tscha.
 
Ich stehe auf und untersuche die umliegenden Nachbargrber. Mir fllt auf, dass zwischen den Grbern groe Lcken klaffen. Allem Anschein nach wird dieser Abschnitt unseres Friedhofes nur noch selten mit Neuankmmlingen belegt. Prfend schaue ich mich um. Viele Grabsteine sind verwittert, die Inschriften kaum noch zu erkennen. Im weiten Umkreis ist das Grab von Hans Dreiig das Einzige, das erst seit Kurzem bewohnt ist, wenn man es so ausdrcken will.
 
Bollermann folgt mir kopfschttelnd. Ich nehme mir mal die linke Reihe vor.
 
Nach gut einer sonnigen Stunde brechen wir die Suche ab. Das hat keinen Sinn, Jessica. Willst du etwa den gesamten Friedhof absuchen? Vielleicht liegt das Teil auch auf einem Komposthaufen oder bei dem Dieb zu Hause in einer Schublade.
 
Das war kein Dieb. Ein bisschen stur hre ich mich an. Du solltest doch nachdenken, Andy. Zu welchem Ergebnis bist du gekommen?
 
Andy schttelt seine Lockenmhne und schweigt.
 
Ich geh dir auf die Eier, oder?
 
Bolle lacht schallend auf und erntet einen missbilligenden Blick des alten Herrn, der seiner Frau Rosen brachte und nun auf dem Heimweg ist. Wenn wir Diebstahl ausschlieen, dann bleibt nur noch eine Mglichkeit brig, meint er.
 
Die da wre?
 
Jemand hat sich an dem Grabschmuck zu schaffen gemacht und nicht bemerkt, dass das Medaillon heruntergefallen ist.
 
Wer sollte den Grabschmuck von Hans Dreiig herunternehmen, um ihn dann wieder akkurat hinzustellen?
 
Jessica!, sthnt Andy auf. Ich sollte nachdenken. Und weitere Alternativen fallen mir leider nicht ein. Ich habe keine Ahnung, warum man Grabschmuck von einem fremden Grab herunternimmt und dann wieder hinstellt.
 
Vielleicht waren es die Angehrigen?
 
Das ergibt doch auch keinen Sinn.
 
Eben.
 
Was eben?
 
Es ergibt keinen Sinn.
 
Andy massiert sich die Schlfen. Wer auch immer den Grabschmuck in den Hnden hielt, muss das heruntergefallene Medaillon nicht bemerkt haben. Wer wei, wer es gefunden und mitgenommen hat.
 
Es wre aufgefallen, behaupte ich. Nicht nur, weil ich davon berzeugt bin, sondern weil mir mein Bauchgefhl sagt, dass wir dieses klitzekleine Geheimnis um das ominse Verschwinden des Familienerbstckes lsen sollten.
 
Wenn du meinst. Andy schaut auf seine Schuhe und vergrbt die Hnde in den Jackentaschen.
 
Es handelt sich um ein Medaillon, und nicht um eine Stecknadel. So ein Ding sieht man doch liegen.
 
Derjenige hat vielleicht nicht nach unten geguckt.
 
Oder es war finster.
 
Bitte wie?
 
Da hat sich jemand nachts zu schaffen gemacht. Das ist die einzig logische Erklrung.
 
Andy lchelt nun schon ein drittes Mal an diesem Tag. Das ist Rekord in letzter Zeit. Geht es dir gut?, fragt er dann. Schmunzelnd stupst er mich an. Sei mal ehrlich. Worauf willst du hinaus? Deine Fantasie geht doch mit dir durch. Wenn ich dich richtig verstehe, hat nachts jemand den Grabschmuck von Hans Dreiig hochgehoben, wieder ordnungsgem abgestellt und dabei das Medaillon bersehen, das spter bei Tageslicht von wem auch immer gefunden und mitgenommen wurde.
 
Genau so.
 
Und jetzt suchen wir also einen mysterisen nchtlichen Besucher, der den Drang versprte, den Grabschmuck von Hans Dreiig zu inspizieren?
 
Du bist ein Arsch, Andy, stelle ich daraufhin fest. Aus deinem Mund klingt das alles so abartig ernchternd. Du hast meinen ganzen Elan zerstrt.
 
Bollermann lacht dieses Mal leise auf. Er legt mir eine Hand auf die Schulter und schaut mich mit einem Blick an, der Sally neidisch machen wrde. Gehen wir noch ein paar Schritte? Hier ist es so schn friedlich und still.
 
Ich bin immer noch sehr erbost ber deine zutiefst sachliche Betrachtungsweise.
 
Na fein. Gehen wir.
 
Ich stoe Andy meinen Ellenbogen in die Rippen und latsche mehr oder weniger eingeschnappt neben ihm her. Ab und zu bleiben wir stehen und schauen auf das eine oder andere Grab. Einige sind geradezu liebevoll gepflegt, andere notdrftig, einige sind verwahrlost. Mal biegen wir links ab, mal rechts. Selten huschen ein paar Sonnenstrahlen durch die dichte Wolkendecke. Aber die Vgel spren, dass der Frhling ganz nah ist. Eine Spatzenbande sitzt tschilpend in einer dichten Hecke. Mehrere Amseln singen um die Wette. Und auch die Blau- und Kohlmeisen stimmen mit ein. Seit kurzem wei ich, dass es auch Tannen- und Haubenmeisen gibt. Aber ich habe noch keine bewusst wahrgenommen. Ein Grnling sucht nach einem Gefhrten. Nicht weit von uns entfernt lchert ein Specht einen der altehrwrdigen Bume. Und etwas weiter weg knattert eine Elster. Die Welt unserer gefiederten Freunde ist allem Anschein nach in Ordnung. Aus den Augenwinkeln nehme ich einen Schatten wahr. Ein hochaufgeschossener und hagerer Mann kommt aus der Feierhalle. Er trgt einen schwarzen Anzug und einen schwarzen Schlips. Gedankenverloren bleibt er stehen und betrachtet seine glnzenden schwarzen Schuhe. Dann zndet er sich eine Zigarette an. Vermutlich vertreibt er sich die Warterei auf eine Trauergemeinde.
 
Wir verlassen das Friedhofsgelnde und bleiben dann vor dem Haupteingang unschlssig stehen.
 
Und nun?, fragt Andy.
 
Drfen wir uns ein Fischbrtchen kaufen, wenn wir es im Freien essen?
 
Wo willst du das hernehmen? Die Verkaufsstelle von Rgen-Fisch hat noch geschlossen.
 
Gehen wir eben hungrig ans Wasser.
 
Wir umgehen in beiderseitigem Einvernehmen die Rgen-Galerie, die zur Gefahrenzone erklrt wurde. Wenig spter sitzen wir unterhalb des Hochuferwegs auf einem umgestrzten Baumriesen und schauen aufs Wasser. Ich sehne mich nach ein paar Sonnenstrahlen und ein bisschen Wrme. Nach Ruhe.
 
Unglaublich, diese Stille hier, meint Andy.
 
Ich habe gerade gedacht, wie stark ich mich nach Ruhe sehne.
 
Stiller wird es kaum werden.
 
Ich meinte die andere Ruhe.
 
Du meintest unser relativ ruhiges Leben vor dieser Zeit? Das kommt vielleicht nie wieder.
 
Warum seid ihr Mnner manchmal so  brutal? Winterstein ist genauso gefhllos. Du musst doch merken, dass ich nervlich am Arsch bin.
 
Entschuldige. Natrlich merke ich das. Frher httest du dem Vogel nach seiner Hasstirade derart rund gemacht, dass der uns danach den roten Lufer ausgerollt htte. Manchmal kommt es mir so vor, als ob du verngstigt wrst. Tusche ich mich da?
 
Verngstigt?, wiederhole ich und erschrecke dabei. Ich habe wirklich manchmal Angst, Bolle. Die Menschen haben sich in einem unvorstellbaren Ausma spalten lassen. Vogel ist bsartig zu uns geworden. Die Barsch schaut uns nur noch giftig an. Wahlberg meinte, dass sein zweifach geimpfter Mann noch immer in seiner Panik gefangen ist und Olli uns die Schuld dafr gibt.
 
Teichert ist nicht mehr zu helfen. Der schaut zwlf Stunden am Tag in die Glotze. Was erwartest du von dem? Bei dem hat die Gehirnwsche den gewnschten Erfolg gebracht. Was man ihm vorkaut, schluckt der runter.
 
Und genau das macht mir Angst, Andy.
 
Das ist verstndlich, aber falsch, Jessica. Angst zersetzt den Verstand und die Seele. Wir sind souverne Menschen, die es ablehnen, dass die Politik und die Pharmaindustrie ber unser Leben bestimmen. Wir wollen selbst fr unser Leben die Verantwortung bernehmen. Wir wehren uns gegen die Eroberung unserer Krper durch elitre Mchte. Wer das nicht erkennt, hat echte wahre Freiheit nicht verdient.
 
Was machst du, falls die uns rausschmeien?
 
Das wei ich nicht. Auswandern hat auch nicht viel Sinn. Die westliche Welt ist gleichgeschaltet. Man knnte vielleicht in einen afrikanischen Staat.
 
Wir sitzen noch eine Weile nebeneinander. Dann wird es mir kalt. Hat unsere Kantine noch geffnet?
 
Andy schaut auf die Uhr. Zu spt.
 
Machen wir Feierabend?
 
Jetzt schon? Wir stehen unter Beobachtung. Das ist dir klar.
 
Bollermann steht auf und schmeit einen Stein mit voller Wucht hinaus aufs Wasser. Hoffentlich findest du zurck zu alter Strke, Jessica.
 
Hm.
 
Andy scheint mit seinem Latein am Ende zu sein. Wortlos laufen wir ins Prsidium zurck. Dort scheint uns niemand vermisst zu haben. Wer auch, wenn die Mehrheit der Belegschaft zu Hause ist. Gehen wir heim, lege ich fest.
 
Nun doch?
 
Vogel und der Rest der Welt knnen mich am Arsch lecken.
 
Gott sei Dank, sie ist auf dem Weg der Besserung, sthnt Andy theatralisch auf. Vor dem Prsidium geben wir uns die Hand, und dann trennen sich unsere Wege.
 
Zu Hause wartet ein sichtlich gut gelaunter Winterstein auf mich. Wo kommt deine abartig gute Stimmung her?, grunze ich, whrend mir Willi einen Schmatz auf die Wange drckt.
 
Ich habe meine neue Berufung entdeckt. Als Hausmann habe ich es mir zur Aufgabe gemacht, mein Weib mit einem Lcheln zu empfangen und ihr den Feierabend so bequem wie mglich zu gestalten. Willi drckt mich ganz fest und schaut mir dann tief in die Augen. Ach herrje, lautet sein Kommentar. Dein Tag war scheie.
 
Vogel ist heute ber das eigentliche Ziel hinausgeschossen. Falls es tatschlich eine Vorschrift gibt, wonach er mit Ungeimpften wchentlich ein berzeugungsgesprch zu fhren hat, so hat er heute eine rote Linie berschritten. Ab sofort mssen wir uns unter seinem verfluchten Hhnerhabichtsblick testen, da sein Vertrauen in uns erschttert ist.
 
Winterstein blinzelt und sieht mich fassungslos an. Das darf doch nicht wahr sein. Der war doch bisher immer korrekt und menschlich zu jedermann. Warum beteiligt er sich pltzlich an dieser Jagd auf uns?
 
Er wird Druck von oben bekommen.
 
Was sagt Bolle dazu?
 
Andy verliert hoffentlich nicht mal die Kontrolle. Und er wnscht sich, dass ich kein ngstliches Kaninchen mehr bin, sondern wieder so werde, wie ich einst war.
 
Der Mann hats drauf, lobt Willi unseren Sachsen. Was ist aus der Kriminalhauptkommissarin geworden, die verbale Schneisen der Verwstung hinter sich herzog? Eine Frau, die sich tglich vor einer Zwangsimpfung frchtet.
 
Ich habe was gemacht?
 
Jessica! Vor dir hat jeder stramm gestanden. Sieh dich mal an. Ein Hufchen Unglck steht vor mir. berlegst du schon, ob du dich bei einer Reinigungsfirma bewerben solltest? Wer regt sich denn dauernd ber den vorauseilenden Gehorsam der Deutschen auf?
 
Ich plumpse auf die Couch und starre die gegenberliegende Wand an. Ob mich mein Psychotherapeut wieder auf den Weg bringen kann?
 
Willi setzt sich neben mich und greift nach meiner Hand. Ich bezweifle, dass diese Berufsgruppe bei der Impf-Thematik ihren Patienten mit der notwendigen Neutralitt begegnen darf. Hatte dir dieser Gunthau nicht geraten, die Impfung auszuprobieren und abzuwarten, was passiert?
 
Das waren seine Worte.
 
Und zu dem willst du hin, weil du hoffst, er knnte dir Halt geben?
 
Hol mal den Grand Marnier aus dem Schrank. Du hast vllig recht, Willi. Wir stehen nicht allein da mit unseren Ansichten. Ich versuche mal, wieder eine Kmpferin zu werden.
 
Winterstein drckt mich fest an sich. Du kannst doch trotzdem heulen. Zu Hause, wenn es der Vogel nicht sieht.
 
Ich denke, das sollte machbar sein.
 
Na, dann ist die Lage ja noch nicht hoffnungslos. Ich schenke uns jetzt drei bis vier Glschen Likr ein, danach essen wir. Und heute Abend gehen wir runter zur Mole und genieen den Blick aufs Meer. Ich dulde keine Widerworte.
 
Zum ersten Mal an diesem Tag muss auch ich lcheln. Und dann verfahren wir nach den Anweisungen meines Willis.
 
Erst zu spter Stunde kommen wir von unserem Spaziergang zurck. Und als ich dann in Wintersteins Armen liege, vergesse ich die Menschen, die mich neuerdings hassen.
 
 

Am Frhstckstisch nehmen wir uns Zeit. Ich erzhle Willi lange und ausfhrlich von dem verschwundenen Medaillon aus dem Gesteck, das Dorit Dreiig ihrem Hans auf sein Grab stellte. Winterstein unterbricht mich nicht ein einziges Mal. Er hrt aufmerksam zu, schenkt Kaffee nach, buttert mein Brtchen, reicht es mir ber den Tisch und schlt mein Ei.
 
Sag mal, warum bemutterst du mich heute Morgen so sehr? Sehe ich immer noch aus wie eine Jammergestalt?
 
Meiner holden Lotusblte fehlte ein wenig Lebensenergie in den vergangenen Wochen. Das sieht man dir natrlich nicht an, fhrt Willi schnell fort. Aber ich als feinfhliger Mensch spre so etwas.
 
Ah ja, grunze ich und merke, wie schwer es mir fllt, aus dem Korsett der Angst zu schlpfen. Man darf wirklich niemanden verurteilen, der aus Angst vor diesem Virus, das nun angeblich schon zum zweiten Mal eine noch gefhrlichere Mutation angenommen hat, Panik schiebt .
 
Die Suche nach diesem Medaillon bringt dich auf andere Gedanken?
 
Das hoffe ich. Aber es ist nicht nur Egoismus, warum ich mich dahinterklemme. Zum einen haben wir keinen echten Fall aufzuklren.  Und zum anderen wrden wir der Witwe viel Freude machen, wenn wir das Schmuckstck wiederfnden.
 
Winterstein stellt seine Tasse ab und schaut hinaus. Heute knnte der erste sonnige Frhlingstag kommen. Dem Gezwitscher der Vogelwelt nach zu urteilen wird dieser Tag geradezu phnomenal.
 
Es schadet nicht, da ein paar Recherchen anzustellen, meint er dann. Das tut niemandem weh, und dir tut es gut.
 
Du siehst das als eine Art Therapie fr meine geschundene Seele?
 
Du sagst es. Denn ich muss zugeben, dass das Verschwinden aus dem Gesteck schon ein wenig verwunderlich ist.
 
Wenig spter bringt mich Willi bis zur Gartenpforte. Ich habe mich entschieden, Jakub stehen zu lassen. Die Frhlingssonne schickt ihre wrmenden Streicheleinheiten ber unsere noch immer weitestgehend isolierte Inselstadt. Soll ich dich mit Sally und den beiden Rackern vom Dienst abholen?
 
Kannst du die bndigen?
 
Na hr mal. Ich bin doch kein gebrechlicher Greis.
 
Na, mal abwarten, wer wen hinter sich herzerrt, lache ich und verabschiede mich mit einem unendlich langen Kuss.
 
 

Im Foyer versieht heute Rainer Buchwald, das noch unentdeckte Double von Heino Ferch, seinen Dienst.
 
Guten Morgen, grt er mich freundlich.
 
Hoffen wir es mal, antworte ich und nicke ihm zu. Auf meinem Weg in unsere Etage bis in mein Bro begegne ich niemandem. Aus alter Gewohnheit und der Ordnung halber starte ich meinen Computer. Whrend er hochfhrt, kmmere ich mich um meine Pflanzen, ffne ein Fenster und erfreue mich an dem Kreischen der Mwen. Dann schaue ich den Papierstapel bse an, der darauf wartet, ordnungsgem in diverse Ordner abgelegt zu werden. Um nicht an Selbstvorwrfen zugrundezugehen und wie die Leitkuh frs Nichtstun bezahlt zu werden, greife ich tapfer nach der ersten Seite, loche sie und suche mir den entsprechenden Ordner. Sage und schreibe zwei Stunden widme ich mich dieser ermdenden Ttigkeit. Denn auch in zwei Schubladen warten noch Aufzeichnungen und Niederschriften auf ihre Ablage und die daraus resultierende immerwhrende friedliche Ruhe in der Obhut eines Ordners. Es ist nur logisch, dass ich bei diesem Gedanken an Hans Dreiig und dem abhandengekommenen Medaillon denke. Ich befrdere die untere Schublade meines Beistellschrankes mit einem Tritt zurck und greife nach meiner Jacke und meiner Tasche. Der Friedhof ruft nach mir.
 
Whrend ich das Fenster schliee, wundere ich mich, dass mir bisher nicht aufgefallen ist, dass ich Bolle noch nicht gesehen habe. Falls ihm etwas zugestoen sein sollte, stehe ich morgen vor Vogel allein da. Die Worte von Winterstein und Bollermann schieben sich in den Vordergrund, wonach ich nicht mehr zu erkennen sei, was meine Kmpfernatur anbelangt. Sofern unser Staatsanwalt morgen seiner Aufsichtspflicht tatschlich nachkommt, werde ich ihm versehentlich anspucken. Das ist meine persnliche Zielvorgabe fr diesen Moment.
 
Dann klopfe ich an Andys Tr und schaue um die Ecke. Da bist du ja! Erleichtert atme ich auf.
 
Entschuldige, dass ich mich so reingeschlichen habe.
 
Das ist doch nicht schlimm. Du hast Sorgen?
 
Lisa will unser Kind schtzen und sich impfen lassen.
 
Ich ffne den Mund, schiee ihn wieder, setze mich und spre, wie die Energie aus mir rausfliet. Andy hat tiefe, dunkle Augenringe. Mit in sich gekehrtem Blick spielt er mit seiner drahtlosen Maus.
 
Ich kann Lisa doch nicht ans Bett fesseln! Was soll ich blo machen, Jessica?
 
Ich stehe auf und halte seine Hand. Du kannst gar nichts mehr machen, Andy. Du hast alles versucht. Du hast mit Lisa lang und breit darber gesprochen und deine Bedenken ausfhrlich dargelegt. Ruhig und sachlich. So wie immer. Die Frau trgt nicht allein die Verantwortung fr das entstehende Leben, Andy. Aber sie hat das Hoheitsrecht ber ihren Krper. Wenn Lisa glaubt, sie schtzt mit dieser Impfung ihr Kind, dann kannst du gar nichts dagegen unternehmen. Du kannst hoffen, dass alles gutgeht. Und wenn es schiefgeht und das Kind mit einem Leiden geboren wird oder in seinem spteren Leben krank wird, dann trgst du wenigstens keine Schuld. Auch wenn dich das niemals trsten wird. Du hast alles getan, um Lisa zu berzeugen. Du hast nichts unversucht gelassen. Mehr Optionen hast du nicht.
 
Wenn unser Sohn 
 
Es wird ein Junge?
 
Andy nickt kraftlos. Falls unser Sohn nicht gesund auf die Welt kommt, kann ich fr nichts garantieren.
 
Ich lasse Andys Hand los und stehe ratlos da. Es ist alles gesagt.
 
Wo wolltest du hin?, fragt Andy.
 
Auf den Friedhof. Kommst du mit?
 
Bollermann schttelt seine Lockenmhne. Lass mich hier sitzen.
 
Ich geh dann mal, Andy.
 
Bis bald.
 
Langsam laufe ich los, peinlichst darauf bedacht, immer auf der Sonnenseite zu sein. Mehrmals ertappe ich mich dabei, wie ich leise Selbstgesprche fhre. Als ich durch den Haupteingang laufe, beginnt die kleine Kirchturmuhr unterhalb des Friedhofes zu luten. Es klingt irgendwie beruhigend. Zusammen mit dem Vogelgezwitscher und den Sonnenstrahlen entsteht mit einem Male die Illusion einer heilen und schnen Welt. Bedingt durch das Frhlingswetter sind heute mehr Menschen zu den Grbern ihrer Angehrigen gekommen. Einige pflanzen bereits farbenprchtige Stiefmtterchen. Eine junge Frau entfernt vergilbte Zweige von einem Grab, in dem vielleicht ihre Eltern durch einen Unfall ums Leben kamen. Beide starben an demselben Tag.
 
Wenig spter stehe ich erneut vor dem lachenden Hans Dreiig. Und irgendwann spre ich, dass mich jemand beobachtet. Langsam suche ich meine Umgebung ab. Ich erkenne ihn wieder. Den Mann, der in meine Richtung blickt. Gestern trug er einen schwarzen Anzug. Heute wirkt er weniger feierlich. Er scheint sozusagen in Zivil unterwegs zu sein. In seinen Jeans und seiner dunkelblauen Jacke wirkt er sogar weniger hager. Er erwidert meinen Blick. Oder schaut er durch mich hindurch? Es ist merkwrdig, wie lange er meinem Blick standhlt. Denn im Normalfall weichen Menschen den Blick Fremder nach wenigen Sekunden aus. Er nicht. Er steht ungefhr zehn Meter von mir entfernt und scheint nicht einmal zu blinzeln. Ich bin fast dabei, auf ihn zuzugehen, als er den ersten Schritt unternimmt. Bedchtig kommt er in meine Richtung gelaufen und erstaunlicherweise sieht er mich immer noch an. Seine stechenden grauen Augen durchbohren mich beinahe, und ich frage mich, was hinter dieser faltenfreien Stirn gerade vor sich geht.
 
Sobainsky. Mein Name. Norbert Sobainsky. Wir sind uns gestern bereits begegnet. Sie waren in Begleitung eines jungen Mannes. Und ich kam aus der Feierhalle. Ich bin Grabredner.
 
Wie habe ich denn Ihre Aufmerksamkeit erregt, Herr Sobainsky? Sie begegnen wahrscheinlich tglich sehr vielen Menschen.
 
Wenn ich ehrlich sein soll, haben nicht Sie meine Aufmerksamkeit erregt, sondern der Standort.
 
Der Standort?
 
Ich drcke mich ungeschickt aus. Sie waren doch auch gestern am Grab von . Sobainsky legt eine kurze Pause ein, beugt sich vor und liest den Namen ab. Hans Dreiig. Sie kannten ihn?
 
Warum interessiert Sie das?
 
Der Herr starb erst vor wenigen Monaten. Ich habe mit seiner Frau und seinen Kindern die Grabrede erarbeitet. Es wurden keinerlei Freunde darin erwhnt. Waren Sie eine enge Freundin oder Bekannte von Herrn Dreiig?
 
Der starre Blick aus den mausgrauen Augen von Herrn Sobainsky hat etwas zutiefst Beunruhigendes an sich. Mein Instinkt sagt mir, dass es dem Grabredner scheiegal ist, in welchem Beziehungsverhltnis ich zu Dreiig stand. Aber was interessiert ihn wirklich? Auch wenn er heute mal keine Grabrede halten muss, wird es wohl kaum Langeweile sein, die ihn zu mir getrieben hat. In diesem Moment spielt Modern Talking Youre my heart, youre my soul. Nicht einmal jetzt lsst mich Sobainsky aus den Augen. Whrend ich mein Handy aus der Jackentasche nehme und auf dem Display Andy lese, fhle ich fast schon krperlichen Schmerz unter dem stechenden Blick. Zum Glck bin ich heute besser drauf und auf einem guten Weg, mich wieder in die Frau zurckzuverwandeln, vor der man besser stramm steht. Knnten Sie mal in eine andere Richtung glotzen?, fauche ich Sobainsky an.
 
Entschuldigung, murmelt der undeutlich.
 
Was ist passiert, Andy?
 
Ich wende mich vom Grabredner ab und drehe ihm den Rcken zu. Dann lausche ich den Worten Bolles. Am Ende seiner Ausfhrungen berlege ich, wo sich die Mlldeponie befindet. Ich bin zu Fu unterwegs. Kannst du mich abholen? Danke.
 
Schlechte Nachrichten?, erkundigt sich Sobainsky.
 
Sagen Sie mal, was wollen Sie eigentlich von mir? Und was gehen Sie meine Nachrichten an? Sehe ich noch beschissener aus als vor dem Telefonat, oder was? Kmmern Sie sich um Ihre Ansprachen, verdammt noch mal. Und hren Sie auf, mich mit Fragen zu lchern! Auch in den kommenden Tagen werde ich hier stehen. Hren Sie? Hier! Ich durchbohre mit dem rechten Zeigefinger fast den Erdboden. Exakt an dieser Stelle werde ich stehen. Immer und immer wieder. Verstanden? Und wagen Sie es nicht, mich wieder nach dem Grund zu fragen.
 
Mit dieser mich mit Stolz erfllenden Wutrede rausche ich an dem sprachlosen Grabredner vorbei.
 
Sobainsky hat mich mchtig in Rage gebracht. Wutschnaubend latsche ich vor dem Eingangstor auf und ab. Zehn Schritte hin. Zehn Schritte her. Das Ganze wiederhole ich so lange, bis unser gutes altes mit Benzin betriebenes Dienstfahrzeug um die Ecke biegt. Noch immer bin ich hochgradig angepisst. Ich reie die Beifahrertr auf, falle wie ein nasser Sack auf den Sitz und schimpfe wie ein Rohrspatz. Falls ich in absehbarer Zeit ins Gras beie, darf dieser Arsch niemals meine Grabrede halten. Dafr bis du verantwortlich, Andy! Und nun gib Gas.
 
Andy lchelt und nickt. Welchen Arsch meintest du?, fragt er.
 
Den schlaksigen Grabredner. Wir haben ihn gestern beim Verlassen der Feierhalle gesehen. Er hat mich gefragt, warum ich am Grab von Hans Dreiig stehe.
 
Hat er das? Bolle fhrt wie stets ruhig und besonnenen auf den immer noch leeren Straen. Das ist merkwrdig. Ob er dich auch an einem anderen Grab angesprochen htte?
 
Woher soll ich denn das wissen?, brumme ich gereizt. Wir haben inzwischen die Stadtgrenze passiert und fahren schweigend bis zu unserem Ziel. Andy biegt um eine Kurve und fhrt im Schritttempo ein paar Meter ber das Betriebsgelnde. Ich erkenne das Auto von Wahlberg, der von acht Mitarbeitern der stdtischen Mllentsorgung umringt wird. Unser Rechtsmediziner streift sich sein Ganzkrperkondom ber, whrend die Mnner auf ihn einreden. Nach uns kommt Thomas Brandt gefahren.
 
Guten Tag alle miteinander, gre ich in die Mnnerrunde und halte meinen Ausweis hoch. Kriminalhauptkommissarin Burmeister, meine Kollegen Bollermann, Wahlberg und Brandt. Wer von Ihnen hat die Leiche gefunden?
 
Das waren wir, gibt ein korpulenter Mann Ende vierzig Auskunft. Er deutet zuerst auf seinen jngeren Kollegen und dann auf sein eigenes Buchlein.
 
Sie haben demnach die Leiche vor ungefhr einer Stunde entdeckt?
 
Das kommt hin. Ich meine, die Zeitangabe stimmt. Aber entdeckt ist nicht so ganz richtig. Wir haben sie abgeladen.
 
Sie war in Ihrem Auto zwischen den Abfllen?
 
So ist es. Wir haben vielleicht bld geguckt, nicht wahr, Tommy?
 
Der Jngere nickt heftig. Das war das erste Mal, dass wir einen Toten im Mll gefunden haben. Ist schon echt verrckt. Ich frage mich, wie der in die Tonne gekommen ist.
 
Das klren wir schon, hoffe ich.
 
Andy notiert sich die Namen der beiden Mnner, whrend ich Wahlberg und Brandt nachschaue, die sich schon mal auf den Weg zum Fundort der Leiche begeben.
 
Der Mrder hat sein Opfer auf ganz einfache Art und Weise entsorgt, setzt Tommy Bilgenroth, der jngere Mitarbeiter, seine berlegungen fort.
 
Woher willst du denn wissen, dass es Mord war, hm?, fllt Unger ihm ins Wort.
 
Was soll es denn sonst gewesen sein? Denkst du, der hat sich selber in die Papiertonne gelegt, weil er einen ruhigen Schlafplatz suchte? Guckst du keine Krimis? Und ich habe mich noch gewundert, was da so einen Rumms verursacht haben knnte.
 
Unger geht in sich. Jetzt, wo du es erwhnst, fllt es mir auch wieder ein. Das gab einen richtigen Hieb. Der ltere nickt heftig.
 
Und wann gab es diesen Hieb, meine Herren?
 
Ach du meine Gte, sthnt Unger auf. Da muss ich mal ganz scharf nachdenken.
 
Bitte schn, sage ich gnnerhaft.
 
Und so warten wir und beobachten Unger, wie der seine Stirn in Falten legt und sich den ppigen Schnauzbart massiert. Das Gestrpp bedeckt komplett die Lippen und hngt an den Rndern weit ber die Mundwinkel. Unbewusst verziehe ich meine nach unten. Schnauzbrte sind nicht mein Ding. Und whrend Unger nachdenkt, frage ich mich, wie seine Frau es schafft, ihn zu kssen. Sofern er eine hat. Unger, der viel hnlichkeit mit einem Walross aufweist, vergrbt die Hnde in den Hosentaschen und schaut angestrengt in den Himmel. Danach kratzt er sich den Nacken, guckt auf seine Armbanduhr und schrzt wohl die Lippen. Zumindest wlben sich seine imposanten Schnurrhaare. Ich fhle den Blick von Andy auf mir ruhen und ermahne mich zur Ruhe. Unger holt tief Luft, zuckt mit den Schultern und sagt: Keine Ahnung.
 
Ein bisschen mehr hatte ich erwartet, raunze ich herum. Vielleicht haben Sie beim Nachdenken mehr Erfolg, sporne ich Bilgenroth an. Weniger als das eben geht ja nicht.
 
Ich kanns versuchen. Auch Bilgenroth gibt dem ueren nach zu urteilen sein Bestes. Er zieht die Augenbrauen zusammen und schliet die Augen. Dann beit er sich auf die Lippen und gibt so eine Art Sthnen von sich. Und endlich brennen mir die Sicherungen durch. Kommt da noch mehr? Oder trainieren Sie nur Ihre Stimmbnder?!
 
Bilgenroth reit die Augen auf. Sie mssen schon entschuldigen. Ich bemhe mich halt. Aber wir schauen whrend der Tour nicht auf die Uhr, wissen Sie.
 
Nein, das wusste ich bisher noch nicht. Und es ist mir auch scheiegal! Sie mssen sich doch erinnern knnen, ob es diesen dmlichen Rumms zu Beginn der Tour oder am Ende gab? Das sind immerhin zwei von drei Mglichkeiten! Und das wrde unsere Arbeit schon in gewisser Weise erleichtern.
 
Was ist denn die dritte Mglichkeit?, fragt Unger.
 
Es rummste zwischen dem Anfang und dem Ende, stoe ich zwischen den Zhnen hervor. Und, fhre ich weiter aus. es rummst jetzt gleich noch mal.
 
Jetzt? Bilgenroth tauscht einen Blick mit seinem Kollegen. Wie meinen Sie das?
 
Ich meine, dass ich die Beherrschung verliere! Wenn Sie sich schon sprlich an diesen saublden Rumms erinnern knnen, dann denken Sie geflligst ber den Zeitpunkt nach!
 
 Das war eher am Ende, oder? Bilgenroth sieht fragend seinen Kollegen an.
 
Der wiegt den Kopf hin und her. Ich wei nicht. Vielleicht hast du recht. Ich bin mir nicht sicher.
 
Nun strengen Sie sich geflligst mal an, verdammt noch mal! Es gibt doch auf Ihrer Tour vermutlich unterschiedlich groe Container. Die kleinsten knnen wir doch wohl schon mal ausschlieen!
 
Na sicher, stimmt mir Unger zu. die, die nur sechzig Liter Fassungsvermgen haben.
 
Sehr gut, knurre ich ihn an. Und wo stehen die? Haben Sie keinen Tourenplan fr uns?
 
Doch, haben wir. Aber Sie haben bisher nicht danach gefragt. Unger klettert in sein Mllauto und schurwerkt lange darin herum.
 
Ist er der Fahrer?, erkundigt sich Andy mit ruhiger Stimme, whrend ich versuche, Herr meines zerrttenden Gemtszustandes zu werden.
 
Bilgenroth nickt. Er fhrt, ich bin der Lader. Ich lege im Durchschnitt zwanzig Kilometer am Tag zurck.
 
Rennen Sie neben dem Auto her, oder was?, fauche ich den armen Mann an.
 
Nein. Aber ich zerre halt diese Scheicontainer von diversen Abstellpltzen und Hinterhfen zum Auto. Bis zu vierhundert Stck wuchte ich tglich an den Straenrand zum Auto. Warum schnauzen Sie mich eigentlich so an?
 
Weil mir der Grabredner mchtig auf die Nerven gegangen ist.
 
Oh, na dann mein herzliches Beileid. Aber fr dessen Rede knnen Sie mich trotzdem nicht verantwortlich machen. Bilgenroth sieht kopfschttelnd Andy an, der in seiner Heimatsprache Trost spendet. Wir sin alle e bissl durschn Wind. De derzeitische Situadschon is bn alles andre als schdimmungsuffhellnd.
 
Man sieht dem Lader an, dass er weder mich noch Andy versteht.
 
Da haben Sie unseren heutigen Tourenplan. Unger ist zurck und reicht mir eine zerknitterte Seite. Dieser Rumms war an unserer letzten Station, fhrt er fort. Sonst htten wir die Sauerei auch gar nicht gesehen.
 
Von welcher Sauerei reden Sie?
 
Die sich uns bot, als wir den Mlllaster ausgekippt haben.
 
Sie sprechen von der Leiche?
 
Sinngem, antwortet Unger.
 
Im bertragenen Sinn, ergnzt Bilgenroth.
 
Ich wende mich an Andy. Sag den beiden, dass sie sich verstndlich ausdrcken mssen oder ich gehe ihnen an die Kehle.
 
Bevor Bolle etwas sagen kann, fhlt sich Unger zu einer weitreichenden Erklrung verpflichtet. Also, es ist doch so. Sobald mein Kollege die Tonnen an unserem Fahrzeug abgestellt hat, werden sie von der Schttung bernommen. Es handelt sich hierbei um eine sensorgesteuerte Hydraulik, die fr jeden der Behlter passende Greifarme ausfhrt. Auf Knopfdruck wuchtet sie die Tonnen zwei Meter ber den Boden und kippt den Inhalt in den Schlund unseres Mlllasters.
 
Unger legt eine Pause ein.
 
Und wo ist jetzt die Sauerei?, brumme ich ihn an.
 
Aber Unger lsst sich nicht aus der Reserve locken. Die Hydraulik klopft und schttelt die Behlter so lange, bis auch der letzte Klumpen Dreck raus ist.
 
Oder das Papier, springt Bilgenroth ein. Wir hatten heute die Papierrunde.
 
Andy sieht mich an und hebt beschwichtigend beide Hnde.
 
Und danach dreht der Sechszylinder meines Mlllasters so richtig hoch, weiht mich Unger in die technischen Details ein. Es hrt sich an, als ob er einen Kavalierstart hinlegen will. Aber er bewegt sich keinen Millimeter. Verstehen Sie?
 
Kein Wort.
 
Denn die komplette Leistung wird an eine gewaltige Presse bertragen. Verstehen Sie jetzt?
 
Noch nicht ganz.
 
Die Presse komprimiert den Abfall. Eine Platte presst den Mll an die Rckwand unseres Lasters. Immer und immer wieder. Denn wenn sie das nicht tun wrde, mssten wir viel fter zum Ausladen fahren. Aber so wird eben alles so richtig schn zusammengequetscht.
 
Du Scheie, entfhrt es mir.
 
Jetzt hat sie es verstanden, ist Unger berzeugt.
 
Das bedeutet demnach, dass die Leiche vllig zerquetscht ist?
 
Bilgenroth und Unger nicken.
 
Kann es sich auch um ein Tier handeln?, fragt Andy.
 
Haben Sie schon mal einen Kter im Anzug gesehen?, erwidert der Jngere.
 
Ich tausche einen Blick mit Andy und schaue dann zu Wahlberg und Brandt. Beide stehen ziemlich reglos vor dem Mllberg. Dann studiere ich den Tourenplan. Demnach war Ihre heutige letzte Station eine Schule?, vergewissere ich mich.
 
Das ist richtig, besttigt Bilgenroth. Die Container stehen auf der Rckseite. Sind schlecht einzusehen von der Hauptstrae.
 
Frs erste haben wir keine weiteren Fragen mehr.
 
Drfen wir das Auto wieder benutzen?
 
Ich tausche einen Blick mit Andy. Aus meiner Sicht spricht nichts dagegen, meint er. Spuren vom Tter knnen wir ausschlieen.
 
Wir lassen die Truppe hinter uns. Im Weggehen hre ich Unger seine Kollegen fragen, ob die mrrische Alte einen bedauernswerten Mann hat. Aus den Augenwinkeln erkenne ich, wie Bolle grinsen muss. Aber Andy lasse ich das durchgehen. Unsere Schritte knirschen auf dem Schotterweg. Wahlberg wendet sich um, als wir nher kommen.
 
Das ist vielleicht eine Schweinerei!, ruft er uns zu. Der Mann wurde platt gequetscht, dass sogar eine Flunder noch neidisch wrde. Es sieht aus, als htte man eine ganze Armee geschlachtet. Und dabei haben Pappe und Papier schon eine Menge Blut aufgesaugt.
 
Thomas Brandt, dem das Betrachten von Leichen noch nie leicht gefallen ist, starrt angestrengt in eine andere Richtung. Ich bin hier berflssig, meint er. In diesem Mll kann ich keine Spuren sichern.
 
Alles klar. Fahren Sie ruhig wieder zurck ins Prsidium.
 
Brandt nickt uns zu und ich warte mit Bolle auf die nchsten Worte unseres Rechtsmediziners. Lange stehen wir so da und betrachten die Deponie, auf der sich die Abflle stapeln, bis sie in der Verbrennungsanlage ihr endgltiges Ende finden.
 
Bisher habe ich es vermieden, auf den Fleck zu schauen, den Wahlberg vorsichtig umkreist.
 
So ein Mllauto ist doch auch mit viel Technik ausgestattet, murmelt er vor sich hin. Htte die Elektronik nicht merken mssen, dass da was anderes als Papier aus der Tonne kam?
 
Ich erkundige mich gleich mal bei Unger. Andy saust davon. Mir kommt es so vor, als wre er froh, dem Schauplatz zu entgehen. Ich spre den Blick von Wahlberg auf mir ruhen. Sie wollen da nicht hinsehen, hm?
 
Ich werde es wohl mssen.
 
Warum?, entgegnet er. Was haben Sie davon?
 
Vielleicht gehrt es einfach mit zu meinen Aufgaben.
 
Das ist Ihre Entscheidung.
 
Wahlberg geht in die Knie und bleibt hocken. Und nun schaue ich doch in seine Richtung. Oh Gott, hauche ich und kmpfe mit dem grten Brechreiz meines Lebens.
 
Eine Menge Blut, matschiges Fleisch und zersplitterte Knochen, lautet die Zusammenfassung von Wahlberg. Den aus den Pappabfllen herauszukratzen, wird Schwerstarbeit. Der Rollkragen zeigt auf, wo mal der Kopf war. Wahlberg kriecht nher an die Stelle, wo er wohl den Kopf vermutet. Der Mann hatte keine Glatze, meint er dann. Hier kleben eine Menge Haare. Dann hebt er den Kopf. Geht es wieder?
 
Eigentlich nicht.
 
Tun Sie mir trotzdem einen Gefallen. Rufen Sie Brandt zurck. Der muss mir beim Bergen der zermatschten berreste helfen. Alleine schaffe ich das nicht. Da kratze ich morgen noch herum und schabe die Fleischbrocken vom Papier.
 
Ich beie die Zhne fest zusammen und zerre mein Handy aus der Jackentasche. Brandt meldet sich sofort. Unser Rechtsmediziner braucht Ihre Hilfe. Sie mchten bitte zurckkommen. Zum ersten Mal hre ich Brandt fluchen. Und zwar aus tiefstem Herzen.
 
Was hat er gesagt?, fragt Wahlberg.
 
Er hat sich das schon denken knnen.
 
Unser Rechtsmediziner streift sich die Maske ab und schenkt mir ein Lcheln. Die Burmeister lgt ohne rot zu werden, murmelt er. Andy gesellt sich wieder zu uns. Also, es ist so, beginnt er, whrend er auf diesen Haufen sieht, der von der Kleidung seines ehemaligen Besitzers zusammengehalten wird. Auch bei dem Mllauto spielen Digitalisierung und Automatisierung eine groe Rolle. Aber noch steckt eine spezielle Software in der Erprobungsphase. Die soll zuknftig elektronische Chips auslesen, mit denen alle Mlltonnen kodiert werden. Damit wird gespeichert, wann welche Tonne geleert wurde, ob die Tonne berfllt war oder ob jemand Hausmll ins Altpapier geschmuggelt hat. Es soll dann sogar die Mglichkeit geben, Biomll nach Altmetall zu scannen. Die Software wrde dann das Entleeren blockieren.
 
Sehr schn, sage ich. Aber im Moment gibts diese Technik noch nicht. Habe ich das richtig verstanden?
 
Das Zeitalter der Chips fr alle Tonnen und alle Menschen ist aber in greifbare Nhe gerckt, meint Andy. Dann gibt er sich einen Ruck und sieht zu Wahlberg hinunter. Was da fr Krfte im Inneren des Autos gewirkt haben, stellt er fest, whrend die Farbe aus seinem Gesicht weicht.
 
Hinter uns wird eine Autotr zugeschlagen. Thomas Brandt ist zurck.
 
Ihr knnt ruhig gehen, erlaubt uns Wahlberg. Ich habe ja jetzt meine angeforderte Untersttzung.
 
Zuerst gehe ich kotzen, sagt Brandt und rennt davon.
 
Was fr ein Weichei, meint Wahlberg.
 
Ich winke ihm freundlich zu und bin unsagbar erleichtert, den Schauplatz verlassen zu drfen. Wir laufen langsam zu unserem alten Dienstfahrzeug. Noch immer stehen die Mllmnner im Kreis und diskutieren heftig. Andy klettert hinter das Lenkrad. Ich nehme neben ihm Platz. Erst jetzt spre ich, wie meine Beine zittern. Diesen Anblick werde ich nie wieder vergessen, kndige ich an. Dieser saudmlichen Leitkuh bleibt so etwas natrlich erspart. Die hockt zu Hause und macht nichts. Whrend wir uns vor den Augen von Vogel testen sollen und so ganz nebenbei den Brei eines Mannes angucken drfen. Ich knnte auch kotzen, Andy. Aber aus anderen Grnden.
 
Nu, sagt der Sachse und dreht den guten, alten Zndschlssel herum. Fahren wir zu dieser Schule?
 
Was Besseres fllt mir nicht ein.
 
 

Die Fahrt dauert knapp fnfzehn Minuten. Whrend dieser Zeit sprechen wir kein Wort. Was in Bolles Kopf vor sich geht, wei ich nicht. Ich habe mit meinem genug zu tun. Das Bild des zerdrckten Mannes hat sich eingebrannt. Ich erinnere mich sogar an Details, die ich vor Ort nicht bewusst wahrnahm. Unter anderem an einen Finger, der scheinbar als einziges Krperteil die Kraft der Presse unbeschadet berstanden hat und aus der blutigen Masse herausragte.
 
Andy kommt mit quietschenden Reifen zum Stehen. Er springt aus dem Auto und brllt Stehen lassen! Lassen Sie den Container stehen! Nicht anfassen!
 
Erschrocken fummele ich an meinem Gurt und springe ihm nach. Bolle rennt auf einen mittelgroen Mann mittleren Alters zu, der uns aus groen blauen Augen erschrocken anschaut. Vor Aufregung hpft sein Adamsapfel auf und ab. Was ist denn los?, ruft er uns entgegen. Ich zcke meinen Ausweis und rufe Polizei!, was den Mann noch mehr verunsichert.
 
Ich habe doch gar nichts angestellt, verteidigt er sich.
 
Das wollen wir auch hoffen, japse ich, als ich Andy eingeholt habe und neben ihm stehen bleibe.
 
Haben Sie den Container angefasst?, fragt Andy den zusehends nervser werdenden Mann.
 
Natrlich. Von alleine rollt der nicht auf den Weg.
 
Aber nach der Leerung haben Sie ihn nicht angefasst?, bohrt Bolle nach.
 
Das haben Sie verhindert. Sie haben mich doch angeschrien, ihn stehen zu lassen.
 
Nun machen Sie mal meinem Kollegen keinen Vorwurf daraus, grummle ich. Jetzt nennen Sie uns zunchst Ihren Namen und Ihre Funktion. Und dann reden wir weiter.
 
Andy lchelt schon wieder. Du berholst dich gerade selber, raunt er mir zu.
 
Du meinst, ich fauche mehr herum als frher?
 
Ich erkenne eine gewisse Steigerung.
 
Was flstern Sie denn da?, erkundigt sich unser Gegenber.
 
Das sind Dienstgeheimnisse, Herr?
 
Hauke Rahjes, ich bin der Hausmeister. Und es gehrt zu meinen Aufgaben, die Mllkbel im vorgeschriebenen Turnus auf den Weg zu rollen und nach Abholung zurckzubringen. Das wird doch wohl noch erlaubt sein.
 
Es gibt Ausnahmen, sage ich und umrunde mit Andy die beiden leeren Container. Wann haben Sie die Tonnen auf den Weg gestellt, Herr Rahjes?
 
Gestern Nachmittag. Das mache ich immer so. Ich stelle die Kbel grundstzlich am Vortag der Leerung raus. Falls ich mal krank werden sollte, oder so.
 
Haben Sie die Kbel kontrolliert, ehe Sie sie abstellten?
 
Ich habe nachgesehen, ob sie voll waren, wenn Sie das meinen.
 
Waren Sie voll?
 
Einer bis zum Rand, der andere war nur zur Hlfte gefllt. Warum fragen Sie das alles?
 
Ich berlege, was es bringt, wenn wir Rahjes erzhlen, dass mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit eine Leiche im halbleeren Container entsorgt wurde, die nun von Wahlberg irgendwie wieder zusammengefgt werden wird. Oder auch nicht.
 
Sind Ihnen fremde Personen in letzter Zeit aufgefallen, die um das Gelnde schlichen?
 
Warum sollte hier jemand herumschleichen?
 
Bitte vermeiden Sie es, mir Fragen zu stellen. Dann bitte ich Bollermann, Thomas Brandt herbeizurufen. Vielleicht findet er an den Containern brauchbare Spuren.
 
Ich ziehe mir Einweghandschuhe ber und schiebe den Deckel des vermeintlichen Zwischenlagers des Toten zurck. Vielleicht ist ihm ja ein Ring vom Finger gerutscht oder das Handy aus der Hosentasche gefallen. Aber das wre wohl auch im Schlund des Mlllasters gelandet.
 
Andy hat sein Telefonat mit Brandt beendet. Er ist bestimmt nicht bse, Wahlberg die restliche Drecksarbeit berlassen zu knnen. Ich warte hier auf sein Eintreffen. In Ordnung?
 
Sicher doch. Ich warte auch. Was soll ich sonst machen?
 
Rahjes will wohl was sagen. Aber neben ihm hlt ein Postauto an, und ein drrer und quirliger Fahrer springt heraus. Sie sind der Hausmeister? Ich habe Pakete fr die Schule. Kann ich die gleich hier abstellen? Noch bevor Rahjes antworten kann, verschwindet der Postbote im Inneren des Autos. Es wackelt und schwankt. Und dann kommt der hyperaktive Postbote chzend herausgekrabbelt. Insgesamt vier Pakete wuchtet er vor die Fe von Rahjes. Wenn Sie mal bitte auf einem der Kartons fr den Erhalt der Lieferung quittieren wrden. Ich fotografiere dann die Unterschrift. Wegen der Pandemie drfen wir unsere Kugelschreiber nicht mehr an fremde Personen geben.
 
Rahjes hockt sich artig hin und quittiert. Der Postbote zckt sein Diensthandy, fotografiert die Unterschrift des Hausmeisters und springt zurck in sein Auto. Die Pakete kommen zweifellos aus China.
 
Ich hole fix meine Sackkarre. Wenn die Polizei schon mal da ist, kann sie gleich aufpassen, dass hier nichts gestohlen wird, bittet uns Rahjes. Ich bin gleich zurck.
 
Wer soll die Scheie schon stehlen?; knurrt Bolle.
 
Ich spaziere mal kurz ums Haus, erklre ich ihm. Ich habe partout keine Lust, dem Hausmeister wieder zu begegnen. So nebenbei schaue ich mich aufmerksam um. Der Wirtschaftsweg ist beidseitig von jungen Bumen gesumt. Auch viele Hecken und Strucher wurden einst gepflanzt. Die Sicht von der Strae aus auf die Container ist sehr eingeschrnkt. Es gibt keine Wohnhuser. Auch endet der Weg in einer Art Sackgasse. Es gibt nur eine Wendeschleife, vermutlich fr den Schulbus oder eben das Mllauto. Hier wird abends vermutlich niemand spazieren gehen. Da hat jemand ganz bewusst diesen Containerstellplatz fr das Abladen des Toten ausgewhlt. Inzwischen bin ich am Haupteingang der Schule angekommen. An den Zunen hngen mehrere groe Plakate, auf denen die Eltern fr ihre Kinder Bildung und Schulffnung fordern. Eine sarkastisch anmutende Mischung, wenn man sich die enorme Schieflage unseres Bildungssystems vergegenwrtigt.
 
Auf den Treppen sitzen zahlreiche Plschtiere. Ein groes Transparent flattert im Wind. Hnde weg von unseren Kindern lese ich. Es gibt sie also doch noch. Die Eltern, die ihre Kinder nicht widerstandslos den staatlichen Einrichtungen berlassen und sie vor mglichen seelischen Schden schtzen wollen. Just in diesem Moment wird die Tr aufgerissen, und eine ziemlich korpulente und beneidenswert schicke Frau tritt heraus, die von dem Renteneintrittsalter nicht mehr weit entfernt zu sein scheint, sofern man es nicht stndig weiter hinausschiebt. Herr Rahjes!
 
Ich komme! Der Hausmeister kommt mit Riesenschritten angedienert. Bin schon da. Was gibt es?
 
Entfernen Sie bitte dieses Zeug. Wenn die Kinder in der kommenden Woche wieder unsere Schule besuchen drfen, will ich davon nichts mehr sehen.
 
Selbstverstndlich. Rahjes nickt und macht sich sofort an die Arbeit. Er greift sich einen Teddy und einen kleinen Elefanten und stopft sie in eine Mlltte, die er aus seinem Arbeitsanzug gezogen hat. Das war unsere Schulleiterin, erklrt er mir. Eine mchtig kompetente Frau, die sich ein Leben lang fr das Wohl der Kinder einsetzt.
 
Da wre ich jetzt nicht drauf gekommen.
 
Zum Glck biegt Thomas Brandt um die Kurve. Ich deute nach links und laufe schon mal zu unserem Dienstfahrzeug. Ich habe keine Lust, mir das Geslze von Rahjes weiter anzuhren und ihm zuzusehen, wie er die Plschtiere in seinen Sack stopft.
 
Wenig spter ist auch Andy zurck. Wie geht es denn jetzt weiter?
 
Ich denke, ich sollte Vogel ber den Fund des zu Mus zerquetschten Mannes informieren. Ansonsten knnen wir vorerst nichts weiter machen. Wir warten auf Ergebnisse von Wahlberg und Brandt. Und ich habe Hunger.
 
Ist ja auch schon ziemlich spt geworden. Bolle hat Verstndnis fr meinen leeren Magen. Aber unsere Kantine hat bereits geschlossen.
 
Fllt dir eine Alternative ein?
 
Andy nickt. Wenig spter halten wir auf dem Parkplatz vor einer Bckerei. Das Backwarengeschft liegt ein wenig am Stadtrand. Hier komme ich hchst selten vorbei. Vor dem Eingang steht ein Aufsteller mit einer ganz besonderen Aussage. Hier gelten unsere eigenen G-Regeln. Gern gekauft und gut gegessen. Wir sind fr alle Kunden da.
 
Andy springt aus dem Auto und ist wenig spter im Laden verschwunden. Wie mir auffllt, trgt er keine Maske. Das ist in den heutigen Zeiten eine derart groe Ausnahme, dass ich fast schon ein wenig verstrt bin. Ich sehe, wie Bolle mit der Verkuferin scherzt und lchelnd aus dem Geschft kommt. Ich habe uns vier belegte Baguettes gekauft. In Ordnung?
 
Dort drin gilt keine Maskenpflicht?
 
Es gibt solche Geschfte. Die Inhaber machen halt auf ihre Art von ihrem Hausrecht Gebrauch.
 
Aber das Infektionsschutzgesetz steht ber dem Hausrecht, Andy. Wenn das Ordnungsamt dort einmarschiert, hat der Inhaber aber mal so richtig viel rger am Hals.
 
Das ist ihm klar.
 
Im Prsidium empfngt uns die bliche Stille. Andy verschwindet in seinem Bro. Ich setze Kaffee auf und balanciere wenig spter mit dem Tablett ber den Flur.
 
Warst du schon bei Vogel?, erkundigt sich Bolle.
 
Das hat Zeit. Zuerst essen wir.
 
Die Baguettes sind reichlich belegt und schmecken sehr gut. Nach der zweiten Tasse Kaffee bin ich bereit, ber unseren neuen Fall ein wenig zu sinnieren. Wer stopft eine Leiche in einen Papiercontainer? Was denkst du, Andy?
 
Es knnte jemand gewesen sein, der einen Toten schnell auf einfache Art und Weise verschwinden lassen wollte.
 
Ich neige zu der Annahme, dass die Schule mit Bedacht ausgewhlt wurde. Der Platz ist ideal zum Ausladen.
 
In diesem Fall war wohl jemand berzeugt, dass die Leiche niemals entdeckt werden wrde.
 
Du gehst also davon aus, dass der Mrder sicher war, dass eine Leiche beim Ausladen des Mlllasters nicht gefunden wird.
 
So habe ich das gemeint.
 
Dann wsste der Mrder demnach, wie ein Mllauto funktioniert. Fr mich waren die Ausfhrungen von diesem Unger neu. Mir war nicht bewusst, dass es im Inneren der Fahrzeuge eine Presse gibt. Falls dem Tter das bekannt war, war seine Hoffnung nicht so abwegig, eine Leiche fr immer verschwinden lassen zu knnen.
 
Du hltst es fr mglich, dass der Tter aus dem Umfeld der Mllabfuhr stammt? Das muss nicht sein, Jessica. Man kann sich belesen, wie so ein Mllauto funktioniert.
 
Ich schenke uns Kaffee nach und stimme Andy zu, wenn auch nur gedanklich. In diesem Fall htte der Tter sehr umsichtig gehandelt, wenn er sich zuvor belesen hat.
 
Es gibt durchaus umsichtige Tter, sofern sie nicht im Affekt handeln.
 
Bolle ist heute der Schlauere von uns beiden. Auch wenn ich ihn mag, kotzt mich das irgendwie an. Und nun setzt der Freiberger auch noch einen drauf. Jessica, wir wissen doch noch gar nichts. Wir sollten aufhren, wild zu spekulieren. Vielleicht lag der Tote schon ein paar Tage irgendwo herum, ehe er in die Tonne gekippt wurde. Vielleicht geschah der Mord vor der Tonne und er landete zufllig in ihrem Inneren. Vielleicht war es gar kein Mord.
 
Sondern?
 
Was wei ich? Am Ende kann jemand die Beerdigungskosten nicht bezahlen und hat sich fr eine kostenlose Entsorgung entschieden.
 
Ich verschlucke mich fast am Kaffee. Ach, hr doch auf, Bolle. Dann htte derjenige wenigstens eine Biotonne auswhlen knnen.
 
Aber mehr fllt uns dann nicht ein. Bolle hat recht. Wir wissen noch gar nichts und knnten jetzt einhundert verschiedene Thesen aufstellen, die zu keinem Ergebnis fhren wrden.
 
Ich informiere jetzt mal den Vogel. Und danach machen wir Feierabend.
 
Bollermann ist einverstanden. Frau Barsch sieht mich verwundert an, als ich ihr Bro betrete. Ja?, fragt sie kurz angebunden.
 
Ich mchte zu Herrn Dr. Vogel.
 
Warum?
 
Sie haben sich sehr verndert, Frau Barsch. Wo ist blo die stets freundliche Sekretrin geblieben, mit der ich in den vergangenen Jahren immer so gern zusammengearbeitet habe?
 
Sie haben sich auch verndert. Ich war mir sicher, dass Sie sich verantwortungsvoll und solidarisch gegenber unseren Mitarbeitern verhalten wrden. Stattdessen proben Sie mit Ihren beiden Kollegen den Aufstand. Ich bin menschlich zutiefst enttuscht.
 
Damit mssen wir irgendwie alle klarkommen. Und trotzdem mchte ich jetzt zu unserem Staatsanwalt.
 
Frau Barsch straft mich mit einem bitterbsen Blick. Dann pocht sie bei Vogel an und verschwindet, um gleich darauf wiederzukommen.
 
Bitte.
 
Vogel brtet ber irgendein Schreiben. Er sieht nur kurz auf. Sie wnschen?
 
Auch unser Staatsanwalt hat sich verndert. Vor einigen Monaten war er fr mich sogar noch so eine Art Held. Denn er nahm es auf seine Kappe, fr uns eine kleine Weihnachtsfeier zu arrangieren, obwohl es auch schon damals streng verboten war, gemeinsam Kaffee zu trinken. In der Zwischenzeit rollten mehrere Infektionswellen ber das Land. Und das 
 
Was wollen Sie, Frau Burmeister? Ich habe zu tun. Wenn es also nichts Wichtiges gibt, dann wrde ich mich gern mit diesem Schreiben beschftigen.
 
Ein Mann wurde in einen Papiercontainer gestopft. Der wiederum wurde turnusmig von einem Mllauto abgeholt. In dessen Inneren befindet sich eine Presse. Infolgedessen wurde der Mann zu Mus zerquetscht und auf die Deponie geworfen. Wahlberg kratzt im Moment die Reste zusammen. Das wars schon. Ich will jetzt auch nicht weiter stren.
 
Mitten in meine Kehrtwende grtscht die schrille Stimme unseres Staatsanwaltes.
 
Wer wurde zu Mus zerquetscht?
 
Die breiige Masse hielt leider keinen Ausweis hoch. Die Identitt ist noch nicht geklrt.
 
Vogels Hhnerhabichtsblick hat sich auch verndert. Er ist stechender geworden. Giftiger. Bser?
 
Welche Kenntnisse gelten als gesichert?
 
Der Mann wurde nicht artgerecht entsorgt und zu einer Art Flunder komprimiert.
 
Ich spre, dass Vogel mich am liebsten in so ein Mllauto packen wrde. Um ihn nicht noch mehr zu provozieren, bleibe ich stehen und warte, ob noch irgendetwas von ihm kommt.
 
Sie halten mich auf dem Laufenden.
 
Soll Winterstein seinen Dienst vor Ort wieder aufnehmen?
 
Warum? Ich habe Sie dahingehend verstanden, dass Sie momentan rein gar nichts tun knnen, als auf die Ergebnisse von Dr. Wahlberg zu warten. Oder habe ich Ihre Antworten falsch interpretiert?
 
Kommt hin, lautet meine kurze Antwort.
 
Dann ist es nur logisch, wenn Kollege Winterstein weiterhin im Homeoffice ttig ist. Was wir jetzt auf keinen Fall brauchen, sind drei ungeimpfte Personen, die nichts zu tun haben. Schnen Tag noch.
 
Vogel senkt den Kopf und widmet sich wieder seinen Papieren. Ich mache auf dem Absatz kehrt und scheitere an dem Versuch, die Tr hinter mir zuzuknallen. Der Trstopper leistet viel zu viel Widerstand und sorgt dafr, dass sie langsam ins Schloss gleitet. Frau Barsch guckt wie Vogel. Vorwurfsvoll. Bse.
 
Leckt mich doch alle kreuzweise, murmele ich auf dem Flur. Dann hole ich meine Sachen und rufe Willi an. Bleibt es bei deinem Vorhaben, mich mit Sally und ihrem Nachwuchs abzuholen?
 
Winterstein versichert mir, dass er sich sofort auf den Weg macht. Ich stelle mich auf die gegenberliegende Straenseite unseres Prsidiums und geniee die letzten Sonnenstrahlen des Tages. Ich lehne mich an eine Hauswand und schliee die Augen. Irgendwann nhert sich ein wildes Klffen. Ich grinse und ffne die Augen. Winterstein scheint ber den Asphalt zu fliegen. Sowohl Sally als auch ihre beiden Kinder legen ein Mordstempo vor. Mit Ach und Krach kommt Willi vor mir zum Stehen. Schwei tropft ihm von der Stirn. Ich hasse die drei, sthnt er. Ich erleide einen Lachkrampf, whrend Winterstein mit Sally kmpft, die unbedingt weiterwill.
 
Sie hat schon mal besser pariert, stoe ich hervor.
 
Aus! Sitz! Schnauze!, brllt Willi entnervt. Und siehe da. Sally jault und sitzt reglos vor mir. Ihre beiden hyperaktiven Kinder rutschen an sie heran und warten hechelnd, was nun kommt.
 
Sind sie nicht s?, fragt Willi und gibt mir die Leine von Sally. Dann wischt er sich die Stirn trocken und atmet tief ein und aus. Gehen wir schn langsam nach Hause, ja?
 
Das haben wir doch gar nicht in der Hand, lache ich noch immer. Aber wider Erwarten gestaltet sich der Heimweg relativ entspannt. Sally luft artig neben mir her. Und den Nachwuchs hat Willi gut im Griff.
 
Zum Abendbrot gibt es eine wirklich kstliche Fischsuppe, an die sich Willi zum ersten Mal herangewagt hat. Er hat eine Menge Tomatenmark verwendet, sodass mich die Farbe der Suppe ein wenig an das Blutbad aus dem Mlllaster erinnert. Nichtsdestotrotz genehmige ich mir einen zweiten vollen Teller. Und so ganz nebenher erzhle ich ihm von unserem heutigen Fund.
 
Das hatten wir auch noch nie, meint Willi. Jemanden, der von einer Presse zusammengefaltet wurde. Soll ich morgen wieder mit ins Prsidium kommen?
 
Noch nicht. Vogel wartet auf Ergebnisse durch Wahlberg und Thomas Brandt. Bis dahin darfst du weiterhin Hausmann sein.
 
Na Gott sei Dank, atmet Willi auf. Allmhlich gewinne ich dem neuen Dasein doch ein paar schne Seiten ab.
 
Den Abend verbringen wir mal nicht vor dem Fernseher. Stattdessen legen wir eine Hrspiel-CD ein und lauschen den herrlich angenehmen und sympathischen Stimmen von Christian Rode als Sherlock Holmes und Peter Grger als Dr. Watson. Wir gnnen uns eine Flasche lieblichen und gut gekhlten Wein und schaffen es, das bisschen Leben, das man derzeit haben darf, zu genieen.
 
Im Bett kuschele ich mich an Willis Seite und schliee sofort die Augen. Ich muss die Wirkung des Weins nutzen, um noch vor Winterstein einzuschlafen. Wenn mir das gelingt, kann er so laut schnarchen, wie er will.
 
Kurz nach Mitternacht stehe ich bellaunig auf, da mich sein Schnarchen in den Irrsein treibt. Mit dem Federbett unter dem Arm tapse ich in das Wohnzimmer, kringle mich auf der Couch zusammen und starre dann an die Decke. Komischerweise lsst mich unser neuer Fall ziemlich kalt. Wer wei, ob wir jemals herausfinden, wer da zermalmt wurde. Wenn es keine Vermisstenanzeige gibt und Wahlberg kein Wunder vollbringen kann, bleibt die Identitt des Toten fr immer ein ungelstes Rtsel. Stattdessen beschftigt mich etwas anderes viel mehr. Die knochige Gestalt des Grabredners geht mir nicht mehr aus dem Kopf. Oder vielmehr die Frage, warum ich Sobainskys Aufmerksamkeit auf mich lenkte. Das Grab von Hans Dreiig scheint irgendwie Dreh- und Angelpunkt von Geheimnissen zu sein. Mal schauen, ob sich die Witwe meldet und uns ein Foto des verschwundenen Medaillons bringt. Meine innere Stimme sagt mir, dass in diesem Fall noch lngst nicht das letzte Wort gesprochen ist.
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